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Schulblalt. 


36. Jahrgang. Februar 1901. 5 No. 2. 


Katecheſe über den Wortlaut des ſiebenten Gebots. 


In dieſer Katecheſe ſind keine Sprüche verwandt worden, ſondern es 
wird nur eine Worterklärung gegeben. Es handelt ſich nur um das Ver⸗ 
ſtändnis des Katechismustextes. Vorausgeſetzt iſt, daß die Kinder die vor⸗ 
hergehenden Gebote auch ſchon auf dieſe Weiſe betrachtet haben und die Ein⸗ 
teilung der Gebote kennen. Es wird ſich zeigen, daß der Lehrer auch bei 
geförderteren Kindern für eine Katechismusſtunde reichlich genug Stoff hat. 
Wer ſich aber die Mühe giebt und den Text ordentlich „bläut“, der wird 
finden, daß er eine gute, feſte Grundlage geſchaffen hat für die ſpätere weit⸗ 


läufigere Ausführung und Erklärung des Katechismus. 


Liebe Kinder! Wir ſtehen noch bei dem erſten Hauptſtück im Katechis⸗ 
mus. Wovon handelt das erſte Hauptſtück? Von den zehn Geboten. 

Weſſen Gebote ſind dies? Es ſind Gottes Gebote. 

Woher weißt du, daß es Gottes Gebote ſind? Daher, daß Gott 
ſelbſt dieſe Gebote auf dem Berge Sinai geoffenbart hat. 

Durch wen hat Gott dieſe Gebote gegeben? Er hat ſie durch Moſes 
gegeben. 

Was hatte Gott ſelber vorher mit ihnen gethan? Gott hatte ſie auf 
zwei ſteinerne Tafeln geſchrieben. 

Wozu hat Gott die zehn Gebote gegeben? Damit wir unſere Sünde 
daraus erkennen lernen. 

Was für Sünden zeigt uns die erſte Tafel? Die Sünden gegen Gott. 

Was für Sünden werden uns aber auf der zweiten Tafel offenbart? 
Die Sünden gegen den Nächſten. 

Zu welcher Tafel gehört denn das ſiebente Gebot, zu dem wir heute 
kommen? Es gehört zur zweiten Tafel. 

Was für eine Sünde wird es uns daher zeigen? Eine Sünde gegen 
den Nächſten. 

Wie lautet das ſiebente Gebot? „Du ſollſt nicht ſtehlen.“ 
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34 Katecheſe über den Wortlaut des ſiebenten Gebots. 


Welche Sünde verbietet alſo Gott in dieſem Gebot? Er verbietet 
das Stehlen. 

Aus welchen Worten ſehen wir, daß Gott dieſe Sünde verbietet? 
Aus den Worten: „Du ſollſt nicht.“ 

Wen meint Gott mit dem Wörtlein „du“? Er meint jeden einzelnen 
Menſchen. 

Wen meint er alſo auch? Er meint auch mich. 

Wie nennt man ſolche Leute, die ſtehlen? Man nennt ſie Diebe. 

Wie nennt man nach ihnen das, was ſie thun? Man nennt es 
Diebſtahl. 

Was Stehlen heißt, oder was Diebſtahl ijt, das ſagt unſer Kate⸗ 
chismus auf die Frage: „Was iſt das?“ Wie lautet die Antwort? „Wir 
ſollen Gott“ ꝛc. — 

Sagt mir's noch einmal im Chor! 

Mit welchen Worten fängt auch die Auslegung dieſes Gebotes an? 
Mit den Worten: „Wir ſollen Gott fürchten und lieben.“ 

Dieſe Worte zeigen uns den Beweggrund an, weshalb wir nicht 
ſtehlen ſollen. Weshalb ſollen wir nicht ſtehlen? Weil wir Gott fürch⸗ 
ten und lieben ſollen. 

Gegen wen würden wir uns mit Stehlen zunächſt verſündigen? 
Wir würden uns zunächſt gegen Gott verſündigen. 

Was würden wir damit nach jenen Worten beweiſen? Dies, daß wir 
Gott nicht „fürchten und lieben“. 

Was ſoll uns alſo bewegen, nicht zu ſtehlen? Die Furcht und Liebe 
zu Gott. 

Das merkt euch ja. Wir verſündigen uns auch bei dieſem Gebot vor 
allen Dingen gegen Gott. Das iſt das Schrecklichſte. Das macht die 
Sünde ſo groß und ſchwer; ja, das macht das Stehlen eigentlich zur 
Sünde, die Gottes Zorn und Strafe nach ſich zieht. 

Nun haben wir aber gehört, daß das Stehlen auch eine Sünde 
gegen den Nächſten iſt. Mit welchen Worten beſchreibt der Katechis⸗ 
mus die Verſündigung am Nächſten? „Daß wir unſers Nächſten Geld oder 
Gut nicht nehmen, noch mit falſcher Ware oder Handel an uns bringen.“ 

Was heißt nach dieſen Worten zunächſt ſtehlen? „Des Nächſten 
Geld oder Gut nehmen.“ 

Weſſen Geld oder Gut iſt es? Es iſt des Nächſten. 

Wie ſo iſt es des Nächſten Geld oder Gut? Es gehört ihm. 

Wer ſagt dies, daß es dem Nächſten gehört? Gott ſagt es. 

Das ſollen wir wiſſen, daß Gott es iſt, der hier einen Unterſchied 
macht zwiſchen Mein und Dein. 

Iſt es alſo Menſchen⸗ oder Gottes Ordnung, daß es in der Welt 
Mein und Dein giebt? Es iſt Gottes Ordnung und Wille. 
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Katecheſe über den Wortlaut des ſiebenten Gebots. 35 


Wie nennt man alles das, was jemand hat oder beſitzt? Man nennt 
es ſein Eigentum. 

Was will alſo Gott durch das ſiebente Gebot ſchützen? Er will des 
Nächſten Eigentum ſchützen. 

Weſſen Haus iſt das da drüben? Das iſt unſer Haus. 

Weshalb ſagſt du „unſer Haus“? Weil das Haus uns gehört. 

Welche Dinge werden hier im Gebot als Eigentum des Nächſten 
genannt? „Geld und Gut.“ 

Was Geld iſt, wißt ihr. Es iſt das in einem Lande geſetzlich an⸗ 
erkannte Tauſchmittel, das, wofür man etwas kaufen kann, die Münze. 
Hierzulande haben wir verſchiedene Arten Geld, Hartgeld, Münze, und 
Papiergeld. Nenne mir einmal Hartgeld oder Münze. Golddollar, 
Silberdollar, der Cent, Nickel 2. — Nun, wie Gold⸗ und Silber⸗ 
dollars, ſo giebt es auch Papiergeld. — Wie nennt man dieſes Papier⸗ 
geld mit einem Wort? Man nennt es Scheine oder Noten. 

Was wird hier im Gebot aber außer dem Geld noch genannt? Des 
Nächſten Gut. 

Damit iſt des Nächſten ſonſtiges Eigentum, ſein Beſitz, gemeint. 

Nenne mir etwas, was man dem Nächſten, außer ſeinem Gel de, noch 
nehmen könnte. Seine Uhr, ſeinen Rock, ſein Pferd ꝛc. 

Was könnte man hier in der Schule ſtehlen? Bücher, Griffel, 
Federn dc. 

Wann hätten wir geſtohlen? Wenn wir Geld oder Gut dem Näch⸗ 
ſten nehmen. 

Darf ich nie und unter keinen Umſtänden nehmen, was des Näch⸗ 
ſten iſt? Ja, unter Umſtänden. 

Unter welchen Umſtänden? Wenn er es mir giebt, oder wenn er mir 
es zu nehmen erlaubt. 

Wann dürfte ich aber nie nehmen, was dem Nächſten gehört? Wenn 
der Nächſte es nicht weiß oder nicht will. 

Welches „Nehmen“ iſt darum hier verboten? Das Nehmen gegen 
des Nächſten Wiſſen und Willen. 

Das kann nun auf verſchiedene Weiſe geſchehen. Wie nennt man ſolche 
Leute, die mit Gewalt nehmen, was ihnen nicht gehört? Man nennt. 
ſie Räuber. 

Es giebt aber auch Leute, die nehmen nicht mit Gewalt, ſondern 
heimlich, bei Nacht; ohne daß es der Nächſte merkt, entwenden dieſe 
ſein Eigentum. Welches ſind die? Das ſind die Diebe. 

Ein ſolches „Nehmen“, mit Gewalt oder heimlich, nennt man 
groben Diebſtahl. Man kann aber auch noch auf andere Weiſe 
„ſtehlen“. Wie, das ſagen die folgenden Worte im Katechismus. 


Wie lauten dieſe? „Noch mit falſcher Ware oder Handel an uns 
bringen.“ 
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36 Katecheſe über den Wortlaut des ſiebenten Gebots. 


Mit welchen Worten erklärt Dr. Luther hier das Wort „ſtehlen“? 
Mit den Worten: „an uns bringen“. 

Das heißt, „uns zueignen“, „in unſeren Beſitz bringen“, „zu unſerm 
Eigentum machen“. Was ſollen wir nicht ſo „an uns bringen“? Des 
Nächſten „Geld oder Gut“. ; 

Auf welche Weiſe ſollen wir es nicht an uns bringen? „Mit falſcher 
Ware oder Handel.“ 

„Ware“ iſt alles, was man kauft oder verkauft, alſo alle Handels⸗ 
artikel. Nenne mir Ware. Weizen, Zucker, Mehl, Kleider, ꝛc. 

„Handel“ kommt von Hand. Wenn eine Ware von einer Hand 
in die andere geht, ſo iſt das ein Handel. 

Wie nennt man jemanden, der mit einer Ware handelt? Man nennt 
ihn einen Händler oder Handelsmann. 

Mit welcher Ware handelt der Schneider? Er handelt mit Kleidern. 

Nenne mir Waren, mit denen der Grocer handelt. (Es geſchieht.) 

Wenn du nun zur Grocery gehſt und kaufſt, ſo giebt dir der Kauf⸗ 
mann für dein Geld ſeine Ware. Dein Geld geht in ſeine Hand, 
und ſeine Ware kommt in deine Hand, und das nennt man einen 
Handel. Oder, wenn dein Papa ſein Pferd für des Nachbars Pferd 
umtauſcht, ſo haben dein Papa und der Nachbar einen Handel gemacht. 
Die Pferde ſind von einer Hand zur andern gegangen. 

Nun aber aufpaſſen! Iſt im ſiebenten Gebot alles „An⸗ſich⸗bringen“ 
durch Handel verboten? Das iſt es nicht. 

Welches Wörtlein zeigt uns, was hier verboten wird? Das Wört⸗ 
lein „falſche“. 

Welches „An-uns⸗ bringen“ iſt alfo hier verboten? Daszjenige, welches 
durch „falſche Ware oder (falſchen) Handel“ geſchieht. 

Nenne mir das Gegenteil von Falſchheit. Wahrheit, Ehrlichkeit. 

Was meint man, wenn man ſagt: ein Menſch iſt falſch? Man meint, 
er iſt nicht aufrichtig, nicht ehrlich. 

Was iſt das Gegenteil von falſcher Ware? Gute Ware, echte Ware. 

Wann wäre dann eine Ware f alſch? Wenn ſie nicht iſt, was ſie ſein 
ſoll. Andere Ware. 

Wie könnte man aber auch ſonſt Ware fälſchen? Wenn man zu wenig 
Ware giebt. 

Dann hätte man aber nicht eigentlich die Ware gefälſcht, ſondern 
was wäre in dieſem Falle falſch? Das Gewicht, das Maß wäre 
falſch. 

Was wäre aber dadurch aus einer an ſich guten und echten Ware ge⸗ 
worden? Es wäre daraus falſche Ware geworden. 

Wir hören aber im ſiebenten Gebot nicht nur von falſcher Ware. 
Was wird vielmehr auch ferner gleich mitverboten? Falſcher Handel. 
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Katecheſe über den Wortlaut des ſiebenten Gebots. 37 


Was handeln heißt, haben wir vorhin gehört. Welchen Handel 
würdeſt du nun einen falſchen Handel nennen? Einen Handel, bei dem 
es nicht ehrlich zugeht. 

Ein ehrlicher Handel iſt ein ſolcher, bei dem niemand übervorteilt 
wird, von dem niemand Schaden hat. Wie nennt man ſolche Leute, die 
beim Handeln zu übervorteilen ſuchen? Man nennt ſie Betrüger. 

Und wie nennt man das, was ſie thun? Man nennt es Betrügen. 

Welche Sünde thun dieſe Leute, indem ſie auf ſolche Weiſe des Näch⸗ 
ſten Geld oder Gut nehmen? Sie ſtehlen. 

Was ſind ſie darum auch vor Gott und Menſchen? Sie ſind Diebe. 

Wie haben wir doch das genannt, wenn jemand des Nächſten Geld 
oder Gut mit Gewalt nimmt oder ſtiehlt? Wir nannten das groben 
Diebſtahl. 

Solch grobe Diebe ſind die Betrüger nicht. Wie würdeſt du dieſe 
nennen? Ich würde ſie feine Diebe nennen. 

Welche beiden Arten von Diebſtahl haben wir nun aus dem ſiebenten 
Gebot kennen gelernt? Zwei Arten: groben und feinen Diebſtahl. 

Nun denkt einmal nach! Wenn Gott alſo will, daß wir des Nächſten 
Geld oder Gut nicht nehmen, noch mit falſcher Ware oder Handel an uns 
bringen ſollen, was will Gott dadurch mit des Nächſten Eigentum thun? 
Er will es ſchützen. 

Gott baut mit dieſem Verbot gleichſam eine Fenz um das Eigentum 
des Nächſten, eine hohe Mauer. Gott thut im ſiebenten Gebot aber noch 
mehr. Er verbietet nicht nur etwas, ſondern er gebietet auch. Was 
gebietet Gott? „Wir ſollen ihm (dem Nächſten) ſein Gut und 
Nahrung helfen beſſern und behüten.“ 

Wir ſollen alſo dem Nächſten nicht nur nicht Schaden thun, indem 
wir auf grobe oder feine Weiſe ſein Eigentum ſtehlen, ſondern Gott will 
noch mehr. Was ſollen wir nach dieſen Worten für den Nächſten thun? 
Wir ſollen „ihm helfen“. 

Sage mir ein anderes Wort für „helfen“. Beiſtehen, unterſtützen. 

Auf welche Weiſe ſollen wir ihm helfen? So, daß wir ihm helfen „ſein 
Gut und Nahrung beſſern und behüten“. ; 

„Gut“ heißt hier alles, was der Nächſte beſitzt, ſchon hat; 
„Nahrung“ iſt das, womit er ſich nährt, ſeine Arbeit, ſein Handwerk, 
ſein Gewerbe. Dein Vater nährt ſich durch Handel, Fritzens Vater durch 
ſeiner Hände Arbeit, Annas Papa durch ſein Handwerk. 

Was fordert Gott nun zunächſt in Bezug auf des Nächſten Gut und 
Nahrung? Wir ſollen ihm helfen dieſe beſſern. 

Wir ſollen ihm alſo helfen, daß ſein Gut und Nahrung nicht nur blei⸗ 
ben, wie ſie ſind, ſondern wie ſollen ſie mit unſerer Hilfe werden? Sie 
ſollen beſſer werden. 
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38 Katecheſe über den Wortlaut des ſiebenten Gebots. 


Auf weſſen Vorteil und Nutzen ſollen wir alſo bedacht ſein? Auf 
des Nächſten Vorteil und Nutzen. 

Ja, das will Gott. Einer ſoll dem anderen dienen und nützen. Gott 
will nicht nur des Nächſten Eigentum vor Schaden ſchützen, ſondern er will 
auch, daß es zunehme, mehr werde oder wenigſtens in einen beſſeren 
Stand geſetzt werde. Und was verlangt Gott dabei von dir? Ich ſoll 
dabei dem Nächſten helfen beſſern. 

Das kann ich, wenn ich ihm beſondere Arbeit verſchaffe, ihm bei ſeiner 
Arbeit helfe, ihm eine gute Gelegenheit verrate, vorwärts zu kommen, ihm 
einen Vorteil im Geſchäft verſchaffe 2. Doch wir ſollen dem Nächſten auch 
ſonſt noch helfen. Was ſagt nämlich das Gebot ferner? Wir ſollen 
ihm helfen, ſein Gut und Nahrung „behüten“. 

Wir ſollen alſo nicht nur auf unſer Eigentum acht haben und dar⸗ 
über wachen, ſondern wie ſollen wir auch des Nächſten Eigentum anſehen? 
So, als wäre es unſer Eigentum. é 

Was ſollen wir daher auch in betreff ſeines Eigentums thun? Wir 
ſollen darauf acht haben, darüber wachen. 

„Behüten“ kommt von dem Wort hüten. Weshalb muß das Vieh 
gehütet werden? Damit es nicht fortläuft, nicht zu Schaden kommt, keinen 
Schaden anrichtet. 

Worin beſteht denn das „Hüten“? Darin, daß man aufpaßt, acht 
giebt; dafür ſorgt, daß kein Schade geſchieht. 

Wenn nun Gott ſagt, wir ſollen helfen des Nächſten Gut und Nahrung 
behüten, wovor ſollen wir den Nächſten daher bewahren helfen? Vor 
Schaden und Verluſt. 

Welche Sünde begehen wir, wenn wir das nicht thun? Wir ſtehlen. 

Was ſind wir dann alſo vor Gott? Wir ſind Diebe. 

Thun wir denn das, wie Gott es will? Nein, wir thun es nicht. 

Worauf iſt jeder von Natur allein bedacht? Auf ſeinen Nutzen und 
ſeinen Vorteil. 

Wer unter den Menſchen iſt nach dieſem Gebot kein Dieb? Niemand. 

Weshalb nicht? Weil kein Menſch dieſes Gebot halten kann. 

Was thut daher auch dieſes Gebot mit allen Menſchen? Es ver⸗ 
dammt ſie. 

Wer hat aber auch dieſes Gebot für uns gehalten und erfüllt? Unſer 
lieber Heiland, JIEſus Chriſtus. 

Was hat er durch ſeinen vollkommenen Gehorſam für uns erworben? 
Vergebung der Sünden. 

Was müſſen wir auch bei dieſem Gebot für uns beten? Vergieb uns 
unſere Schuld. 

Vor welcher Sünde ſollen wir uns dann aber auch hüten und fürchten? 
Vor der Sünde des Stehlens. ; L. 
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Beitrag zum Verſtändnis der Worte: „Mit ſeinen Gaben erleuchtet.“ 39 


Beitrag zum richtigen Verſtändnis der Katechismusworte: 
„Mit ſeinen Gaben erleuchtet.“ 


Dieſe Worte gehören zu den ſchwierigen und ſtrittigen Stellen im 
Katechismus. Sie haben mancherlei verſchiedene Auslegung gefunden. 
Sonderlich handelt es ſich um die Frage: Was iſt unter „ſeinen 
Gaben“ zu verſtehen? Die einen verſtehen darunter einfach das Wort 
Gottes, andere, Wort und Sacrament; wieder andere ſogar Ge⸗ 
ſetz und Evangelium, während endlich auch die „Gaben“ als die 
Wirkungen des Evangeliums, die ordentlichen Gnaden gaben oder 
„Früchte des Geiſtes“ bezeichnet werden. 

Welches iſt nun das richtige Verſtändnis dieſer oben angeführten Worte, 
das heißt, was hat Dr. Luther damit ſagen wollen? Ohne Grund und Ab⸗ 
ſicht hat er ſie jedenfalls nicht ſeiner Auslegung des dritten Artikels bei⸗ 
gefügt. Für den Katecheten aber, der beim Text bleiben, den intendierten 
Sinn finden und ſeine Kinder zur beſtimmten, klaren, ſicheren Auffaſſung 
und zum richtigen Verſtändnis dieſer Worte führen will, iſt es jedenfalls 
vor allen Dingen nötig, daß er den Zuſammenhang des dritten Arti⸗ 
kels mit dem zweiten beachte und den Skopus des dritten Artikels nicht 
aus dem Auge verliere. 

Ehe wir an die Erklärung der Worte ſelbſt gehen, wird es jedoch 
nötig ſein, erſt einige grundlegende Gedanken und Bemerkungen voraus⸗ 
zuſchicken und feſtzuhalten. 

Was zunächſt den Zuſammenhang des dritten Artikels mit dem 
zweiten betrifft, ſo wird dieſer von Dr. Luther im Großen Katechismus mit 
den Worten angegeben: „daß dadurch der Heilige Geiſt mit ſeinem Amt 
ausgedrückt und abgemalet werde, nämlich, daß er heilig macht“. Ferner 
legt Luther dieſes Amt dort ſo aus: „Darum iſt das Heiligen nichts an⸗ 
deres, denn zu dem HErrn Chriſto bringen, ſolch Gut (Erlöſung) 
zu empfahen, dazu wir von uns ſelbſt nicht kommen könnten.“ 

Das iſt der Geſichtspunkt, von dem aus der ganze dritte Artikel und 
deshalb auch die Worte „mit ſeinen Gaben erleuchtet“ behandelt werden 
müſſen. 

Ferner iſt feſtzuhalten, daß nach der Auslegung Luthers der Heilige 
Geiſt dies ſein „Amt“ auf Erden „durch das Evangelium“ aus⸗ 
richtet. Im Großen Katechismus heißt es daher: „Denn weder du noch 
ich könnten immermehr etwas von Chriſto wiſſen, noch an ihn glauben 
und zum HErrn kriegen, wo es nicht durch die Predigt des Evan⸗ 
gelii von dem Heiligen Geiſt würde angetragen und uns in Buſen 
(ins Herz) geſchenkt. Das Werk iſt geſchehen und ausgerichtet, denn 
Chriſtus hat uns den Schatz erworben und gewonnen durch ſein Leiden, 
Sterben und Auferſtehn ꝛc.; aber wenn das Werk verborgen bliebe, daß 
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niemand es wüßte, ſo wäre es umſonſt und verloren. Daß nun ſolcher 
Schatz nicht begraben bliebe, ſondern angelegt und genoſſen würde, 
hat Gott das Wort (Evangelium) ausgehen und verkündigen laſſen, darin 
den Heiligen Geiſt gegeben, uns ſolchen Schatz und Erlöſung heimzu— 
bringen und zuzueignen.“ 

Wie der Heilige Geiſt „uns zu dem HErrn Chriſto 
bringt, ſolch Gut zu empfahen“, wie er uns den erworbe⸗ 
nen Schatz, die durch Chriſtum vollbrachte Erlöſung „durch 
die Predigt des Evangelii anträgt, ſchenkt, heimbringt, zueig⸗ 
net“, das iſt der Inhalt des dritten Artikels. (Vgl. „Kurze Auslegung“, 
Fr. 173 [2].) 

Weil aber der Heilige Geift fein Amt „durch das Evangelium“ 
ausrichtet, deshalb gehören die Worte „durch das Evangelium“ nicht nur 
zu „berufen“, ſondern auch zu „mit ſeinen Gaben erleuchtet, 
im rechten Glauben geheiliget und erhalten“. Was ferner 
der Heilige Geiſt an mir durch das „Evangelium“ gethan hat, das 
thut er auch an der „ganzen Chriſtenheit auf Erden“. Luther 
führt daher die Heilsordnung in ſeiner Auslegung zweimal an. Einmal 
ſagt er: „Der Heilige Geiſt hat mich“ ꝛc., dann heißt es noch einmal: 
„Gleichwie er die ganze Chriſtenheit“ r. 

Die Worte, um die es ſich für uns handelt, lauten alſo im Zuſammen⸗ 
hang: „Der Heilige Geiſt hat mich (durch das Evangelium) 
mit ſeinen Gaben erleuchtet.“ (Vgl. Dietrich, Fr. 289. — „Kurze 
Auslegung“, Fr. 178.) 

Es entſteht nun zunächſt die Frage: Was iſt die Erleuchtung? In 
der „Kurzen Auslegung“ lautet die hierher gehörige Frage: „Was hat der 
Heilige Geiſt durch ſolche Berufung an dir gewirkt?“ (178.) Die 
Form der Frage iſt durchaus zutreffend und beachtenswert. Sie weiſt dar⸗ 
auf hin, daß es ſich bei der „Erleuchtung“ nur um Berufene han⸗ 
delt; ferner, daß die Erleuchtung durch dasſelbe Mittel geſchieht wie 
die Berufung, und endlich, daß die Erleuchtung dem Anfange nach mit der 
Berufung zuſammenfällt. Indem der Heilige Geiſt beruft, beginnt 
auch zugleich die Erleuchtung, die ſich dann in den Gläubigen fortſetzt 
und vollzieht. 

Es ſpringt ſofort in die Augen, daß „erleuchtet“ ein bildlicher Aus⸗ 
druck iſt. Der Begriff ſetzt Finſternis voraus, die erleuchtet werden 
muß. Das Objekt zu „erleuchtet“ iſt „mich“, der Menſch. Die Schrift 
bezeichnet den Zuſtand des natürlichen Menſchen als „Finſternis“, Jeſ. 
9, 2. Luk. 1, 79. Joh. 1, 5. Eph. 5, 8. 1 Kor. 2, 14. Eph. 4, 18. Die⸗ 
ſer Zuſtand beſteht nicht nur in geiſtlicher Blindheit und Verfinſterung des 
Verſtandes, ſondern auch im geiſtlichen Tod, Eph. 2, 1., und in der Feind⸗ 
ſchaft wider Gott, Röm. 8, 7. Von Natur kann ich das an ſich helle Licht 
des Evangeliums nicht nur nicht ſehen, ich kann auch mit hörenden Ohren 
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„Mit ſeinen Gaben erleuchtet.“ 41 
nicht hören noch vernehmen. Das Herz iſt verfinſtert, tot, ohne geiſt⸗ 
liche Kraft und Fähigkeit, geiſtliche Dinge zu verſtehen und zu faſſen. Die 
Erleuchtung erſtreckt ſich darum nicht nur auf den Verſtand (Ver⸗ 
nunft), ſondern auch auf das Herz, den Willen und andere Kräfte der 
Seele, weshalb denn auch in der „Kurzen Auslegung“, Fr. 178, dieſe Wir⸗ 
kung des Heiligen Geiſtes fo beſchrieben wird: „Daß ich IEſum als mei⸗ 
nen Heiland erkenne, ihm traue und glaube und mich ſeiner freue 
und tröſte.“ 

Zunächſt wirkt alſo der Heilige Geiſt in der Erleuchtung die Er- 
kenntnis Chriſti. In der Schrift wird dieſe ſeine Wirkung verſchieden 
bezeichnet: „zu geben Erkenntnis des Heils“, Luk. 1, 77.; „aufzuthun ihre 
Augen“, Apoſt. 26, 17.; „daß fie dich, und den du geſandt haſt, IEſum 
Chriſtum, erkennen“, Joh. 17, 3.; „derſelbige wird mich verklären“, 
Joh. 16, 14.; „die Erleuchtung von der Erkenntnis der Klarheit Got⸗ 
tes in dem Angeſichte JEſu Chriſti“, 2 Kor. 4, 6.; 1) „erleuchtete 
Augen des Verſtändniſſes“, Eph. 1, 18. ꝛc. So heißt es auch in dem 
bekannten Pfingſtliede: 

a „Du wertes Licht, gieb uns deinen Schein, 
Lehr uns IEſum Chriſt kennen allein.“ 

Dieſe vom Heiligen Geiſt gewirkte Erkenntnis iſt keineswegs ein bloßes 
Wiſſen; ſie iſt keine tote, ſondern eine lebendige, die gleich vom erſten 
Anfange an die ganze Seele, das Herz, erfüllt. Was der Verſtand er⸗ 
kennt, lebt auch im Herzen. „Er hat einen hellen Schein in unſere Her- 
zen gegeben“, ſagt der Apoſtel 2 Kor. 4, 6. Auch von den Emmausjüngern 
hören wir: „Brannte nicht unſer Herz in uns, da er mit uns redete auf 
dem Wege?“ Luk. 24, 32. 

Das Mittel, durch welches der Heilige Geiſt „mich“ und „die 
ganze Chriſtenheit“ erleuchtet, iſt das Evangelium, und zwar im enge⸗ 
ren Sinne die „Predigt von Chriſto“, die „Predigt vom Glauben“, Gal. 
3, 2., „das helle Licht des Evangeliums von der Klarheit Chriſti“, 
2 Kor. 4, 3. Von der Erleuchtung durchs Geſetz (illuminatio legalis) 
iſt im dritten Artikel nicht die Rede. Dieſe geht der Erleuchtung durch das 
Evangelium vorher und iſt vorbereitend. Der dritte Artikel aber hat es 
mit der heilbringenden, ſeligmachenden Erleuchtung durch das Evan⸗ 
gelium zu thun, und es kann nur verwirren, ja, es iſt falſch, wenn man 
hier die Wirkung des Geſetzes mit hineinbringt. Selbſtverſtändlich erkennt 
ein „erleuchteter“ Menſch auch das Geſetz ganz anders als ein unerleuchte⸗ 
ter; aber von der Wirkung des Geſetzes auf den natürlichen, unwieder⸗ 
geborenen Menſchen iſt hier im dritten Artikel nicht die Rede. 


1) Zu dieſer Stelle bemerkt Luther: „Durch das Erkenntnis Chriſti, nicht 
durch das Angeſicht Moſis, welches iſt Erkenntnis des Geſetzes, denn durch Chriſtum 
erkennen wir Gott, Joh. 6, 68., als deſſen Ebenbild er iſt.“ 
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Wir kommen nun zu den umſtrittenen Worten: „mit ſeinen Gaben“. 
Es ſind „ſeine Gaben“, weil ſie vom Heiligen Geiſt kommen, weil er ſie 
wirkt und ſchenkt. Man beachte hier zunächſt den Wechſel der Präpoſitionen. 
Es heißt nicht „durch“, ſondern „mit ſeinen Gaben“. Bei Luther 
iſt es nicht zufällig oder gleichgültig, ob er durch oder mit ſagt. Die 
„Gaben“ ſind nicht das Mittel, ſondern die Wirkung, und Luther 
will mit dieſem Zuſatz zunächſt ſagen und hervorheben, daß das Evangelium 
nicht ein leeres Wort, ſondern eine „Kraft Gottes“ iſt; daß der Heilige 
Geiſt in und mit dem Worte iſt, durchs Wort kommt und wirkt. Alles, 
was der Heilige Geiſt im Evangelium lehrt, das wirkt und giebt er 
zugleich. Kein Menſch würde das Evangelium verſtehen, wenn er nicht 
durch dasſelbe dieſe „Gaben“ empfinge. Die Erleuchtung geſchieht da⸗ 
durch, daß der Heilige Geiſt ſelbſt in unſer Herz mit ſeiner allmächtigen 
Kraft und Wirkung Einkehr hält. Wenn ein Menſch zur Erkenntnis Chriſti 
kommt, oder, wie es in der „Kurzen Auslegung“ heißt, „wenn ich JEſum 
als meinen Heiland erkenne, ihm traue und glaube“, ſo iſt das alles 
„Gabe“ und Wirkung des Heiligen Geiſtes, und jegliches Verdienſt oder 
Thun des Menſchen iſt ausgeſchloſſen. Es ſind aber viele „Gaben“, 
denn jede neue Erkenntnis, jedes beſſere Verſtändnis, jedes Stück der Er⸗ 
kenntnis ijt eine neue Gabe des Heiligen Geiſtes. Der Chriſt wächſt in 
der Erkenntnis, im Glauben; er lernt ſich ſeines Heilandes „freuen und 
tröſten“. Bei ſeinem „Lehren“ führt der Heilige Geiſt immer tiefer hinein 
in die Wahrheit und läßt den Gläubigen die Wahrheit und Kraft des 
Wortes an ſeinem eigenen Herzen erfahren. 

In ſeiner Auslegung des Galaterbriefes, 1535, ſtellt Luther Kap. 
4, 26. nebeneinander „geiſtlichen Troſt, Erkenntnis Chriſti, einen rechten 
und gewiſſen Verſtand der Schrift, des Heiligen Geiſtes Gaben“. In der 
Kirchenpoſtille ſchreibt er in der Cantate⸗Epiſtel: „Iſt nun das nicht ein 
trefflicher Schatz und eine teure Gabe, daß wir ſo erleuchtet und von 
Gott gelehret werden, daß wir können recht Urteil faſſen über allerlei 
Lehre und Leben auf Erden, und jedermann ſagen und unterweiſen, wie 
ſie leben, was ſie thun und meiden ſollen?“ 

Der Heilige Geiſt begabt den Verſtand, daß ein Menſch Chriſtum 
nach ſeiner Perſon, nach ſeinem Amt und Werk erkennt, die himmliſche 
Wahrheit verſteht und faßt und ſich zu eigen macht. (Vgl. Mark. 8, 24. 25.) 
„Euch iſt's gegeben, daß ihr das Geheimnis des Himmelreichs ver⸗ 
nehmet; dieſen aber iſt's nicht gegeben“, ſagt Chriſtus zu ſeinen Jüngern 
Matth. 13, 11. Ein ſchönes Beiſpiel iſt der Kämmerer aus Mohrenland, 
Apoſt. 8, 30. 31. Er lieſt die evangeliſche Stelle im Propheten Jeſaias, 
hat alſo das helle Licht; aber er verſteht nicht, was er lieſt. Erſt aus 
der Predigt des Philippus erkennt er IEſum als ſeinen Heiland. 

Der Heilige Geiſt begabt aber auch den Willen, ſo daß der Menſch 
der erkannten Heilswahrheit nicht nur Beifall giebt, ſondern ſich dieſe auch 
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aneignet, um ſie nach Gottes Willen zu gebrauchen. Sobald der Käm⸗ 
merer glaubt, will er auch ſofort getauft ſein. 

Wer mit den empfangenen Gnadengaben treulich umgeht, den begabt 
der Heilige Geiſt immer reichlicher, Matth. 13, 12. 

So entſteht denn die geiſtliche Salbung, 1 Joh. 2, 20., da ein 
Menſch „an allen Stücken reich gemacht, an aller Lehre, und in aller Er⸗ 
kenntnis“, und „keinen Mangel hat an irgend einer Gabe“, 1 Kor. 1, 5— 7. 

Zwar erleuchtet der Heilige Geiſt „mit ſeinen Gaben“ nicht alle 
auf gleiche Weiſe, ſondern er teilt dieſe Gaben verſchieden aus. Die 
zur Erkenntnis Chriſti und Seligkeit nötigen Gaben empfängt jeder Be⸗ 
rufene. Manche Menſchen aber empfangen mehr Gaben, um damit der 
Kirche zu dienen und anderen zu nützen. (Paulus — Luther.) Auch die 
natürlichen Anlagen und Gaben heiligt der Heilige Geiſt. Zu den 
„Gaben“, mit denen der Heilige Geiſt die Wiedergeborenen erleuchtet, 
rechnen wir das ganze Wachstum in der Erkenntnis, das Leiten in alle 
Wahrheit, die Verſiegelung und Bekräftigung der Wahrheit am Herzen, 
die innerlichen Erfahrungen des Chriſten, Gewißheit, Mut, Freudigkeit, 
Beſtändigkeit ꝛc. 

Vollkommen wird die Erleuchtung in dieſem Leben nie; ſie wächſt 
bis zum ſeligen Ende des Gläubigen und wird erſt dann vollendet, wenn 
wir Gott ſehen von Angeſicht zu Angeſicht, 1 Kor. 13, 12. 2 Kor. 3, 18. 

„Mich“ hat der Heilige Geiſt ſchon in der Taufe erleuchtet, das 
heißt, er hat mich durch das Wort, „ſo mit und bei dem Waſſer iſt“, be⸗ 
gabt und den Glauben in mir angezündet. (Taufgnade.) Seitdem hat 
er „mich“ mit ſeinen Gaben fort und fort täglich erleuchtet und in ſeiner 
Erkenntnis zunehmen laſſen. 

„So macht uns der Heilige Geiſt zu rechten Chriſten und Kindern 
Gottes, jo wirkt er die Bekehrung in uns durch ſeine „Erleuchtung“, durch 
welche wir geſchickt und fähig werden, das Wort Gottes mit dem ganzen 
Schatz ſeiner Lehre, ſeines Troſtes und ſeligen Lebens zu erkennen und in 
uns aufzunehmen.“ (Brunn, Gottes Wort und Luthers Lehr, S. 292.) 

Zuletzt ſtehe hier noch ein Wort aus der Konkordienformel: „Und 
nachdem Gott den Anfang durch ſeinen Heiligen Geiſt in der Taufe, rechte 
Erkenntnis Gottes und Glauben, angezündet und gewirkt (hat), (wir) 
ihn ohn Unterlaß bitten, daß er durch denſelbigen Geiſt und ſeine Gnade, 
vermittelſt täglicher Übung Gottes Wort zu leſen und zu üben, in uns den 
Glauben und ſeine himmliſchen Gaben bewahren, von Tag zu Tag 
ſtärken und bis an das Ende erhalten wolle. Denn wo Gott nicht 
ſelber Schulmeiſter iſt, ſo kann man nichts, das ihm angenehm und 
uns und anderen heilſam iſt, ſtudieren und lernen.“ (Jubelausgabe, 
S. 404.) L. 
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Das Wort Gottes iſt der Grund unſers Glaubens, der Fels, auf dem 
Chriſti Kirche erbaut iſt. Unſere Kinder auf dieſen Fels zu gründen und 
zu befeſtigen, iſt die erſte und wichtigſte Aufgabe unſerer Schule und der 
Endzweck derſelben. 

In den erſten Schuljahren bekommt das Kind nur Katechismus und 
bibliſche Geſchichte, Auszüge aus Gottes Wort, ich möchte ſagen die Quint⸗ 
eſſenz davon. Mit zunehmender Reife aber iſt es nötig, das Kind auch an 
die eigentliche Quelle zu führen, um es direkt aus derſelben trinken, das 
heißt, die Bibel ſelbſt leſen zu laſſen. Das geſchieht zu dem doppelten 
Zweck: die Kinder mit dem Inhalt der Bibel (ſowie mit der äußeren An⸗ 
lage) ꝛc. vertraut zu machen und um den Kindern die Bibel lieb und wert 
zu machen und ſie an deren Gebrauch zu gewöhnen. 

Die Bibel iſt Gottes Wort, ſie iſt die Quelle aller Weisheit. In ihr 
redet Gott zu uns. Von dieſem Standpunkt aus müſſen wir ſie mit den 
Kindern behandeln, wenn ihnen das Leſen derſelben zum Segen gereichen 
ſoll. Das Bibelleſen unterſcheidet ſich weſentlich vom andern Leſeunterricht. 
Es muß mit Andacht betrieben werden. Bibelleſen ohne Andacht iſt eine 
Entweihung des Heiligtums. Schon das Bibelbuch ſollte mit Ehrfurcht 
behandelt werden; leichtfertiges Herumwerfen, Zerknittern und Zerreißen 
u. dgl. iſt hier am allerwenigſten zu dulden. Ebenſowenig iſt flüchtiges, 
leichtfertiges Vejen zu geſtatten. Aber auch der Lehrer muß hier mehr als 
in jedem andern Fach Ernſt und Ruhe bewahren, alles Poltern und Zanken, 
allen Zorn vermeiden. Er darf niemals dieſe Zeit zum Ausruhen ges 
brauchen; denn das fühlen die Kinder ſofort, und es nimmt ihnen die 
Achtung vor dem Geleſenen. 

Die Kinder ſollen den Inhalt der Bibel kennen lernen und ſich daran er⸗ 
bauen; ſie ſollen dadurch zum Glauben kommen oder darin befeſtigt werden. 

Obwohl die Kinder ſich dabei auch im Leſen üben, ſo fällt doch jede 
Leſeübung weg. Die Kinder, die laut mitleſen, ſollten fähig ſein, laut⸗ 
und ſinnrichtig zu leſen. Alle, die dazu noch nicht fähig ſind, ſollten nur 
ſtille mitleſen. An ſchwierigen Wörtern laſſe der Lehrer nicht lange herum⸗ 
hacken, ſondern ſage ſolche lieber ohne weitere Bemerkung vor oder laſſe ſie 
von einem Schüler vorſagen. Daß man ein Kind immer bis zum Ende 
des Satzes oder Gedankens und nicht bloß bis zum Versende leſen läßt, iſt 
ſelbſtverſtändlich. Um die Kinder vor unaufmerkſamem, gedankenloſem 
Leſen zu bewahren, iſt es nötig, daß der Lehrer ſchwierige Wörter, Aus⸗ 
drücke und Redewendungen erklärt und von Zeit zu Zeit Fragen einſtreut. 

Nach jedem Abſchnitt wird Halt gemacht und der Hauptinhalt desſelben 
ſo kurz und bündig als möglich abgefragt und zuſammengefaßt und, wo 
ſich's paßt, die Nutzanwendung gemacht. Auf dieſe Weiſe wird das Ge⸗ 
leſene auf Herz und Gemüt der Kinder wirken und Segen bringen. 
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Damit aber nicht etliche Flattergeiſter, wie es deren in jeder Schule 
giebt, in Verſuchung kommen, andere Abſchnitte während der Zeit zu leſen, 
iſt es vorzuziehen, die Kinder mehr außer als in der Reihe, ſodann auch ein⸗ 
zelne Kinder mehrere Verſe nacheinander leſen zu laſſen. Da die Bibel ein 
ſchweres Buch iſt, ſo iſt es unter Umſtänden zu empfehlen, die Kinder beim 
Leſen ſitzen zu laſſen. 

Das Bibelleſen tritt in der Schule nicht als ſelbſtändiges Fach auf, 
ſondern in Verbindung mit der Schulandacht und der bibliſchen Geſchichte. 

Bei der Schulandacht iſt zu empfehlen, die vier Evangelien und die 
Apoſtelgeſchichte, ſowie eine Auswahl aus den Pſalmen zu leſen. Iſt aber 
in einer Schule die Zeit fürs Bibelleſen beſchränkt, ſo ſollte der Lehrer auch 
bei der Andacht den unten beigegebenen Bibelleſeplan berückſichtigen, und 
zwar in der Weiſe, daß er dem bibliſchen Geſchichtsunterricht folgt. Der 
Lehrer lieſt ſelbſt vor, Erklärungen kommen hierbei nicht vor. Damit die 
Andacht nicht zu lang wird, werden die Kapitel abſchnittweiſe geleſen. 

Hierher gehört auch das eins oder zweimalige Leſen der Sonntags⸗ 
perikopen, mit den notwendigſten Erklärungen. Wir ſollten dieſen alten 
Brauch nicht eingehen laſſen. Da hat der Lehrer auch Gelegenheit, die 
Kinder mit dem Kirchenjahr bekannt zu machen. Die Behandlung des 
Leſebuch⸗Stückes „Das Kirchenjahr“ iſt nur dann von Nutzen, wenn das 
Kind auch in und mit demſelben lebt. Jeder Kirchgänger ſollte ſo viel auf 
die Predigt vorbereitet ſein, daß er das Evangelium und die Epiſtel vorher 
geleſen hat. Auch daran müſſen die Kinder von Jugend auf gewöhnt werden. 

Beſonders aber wird das Bibelleſen getrieben in Verbindung mit der 
bibliſchen Geſchichte. Auf die Frage: „Was ſoll geleſen werden?“ lautet 
daher die Antwort: Alle bibliſchen Geſchichten, die auf dieſer Stufe be⸗ 
handelt werden. Der betreffende Stoff wird erſt mündlich behandelt, ſo⸗ 
dann in der Bibel nachgeleſen. Durch dieſe doppelte Auffaſſung mittels 
des Gehörs und Geſichts prägt ſich die Geſchichte beſſer und tiefer ein. 
Abſchnitte, die geſchlechtliche Verhältniſſe berühren, behandle der Lehrer 
ganz unauffällig. Ausdrücklich warnen möchte ich vor dem allzuängſtlichen 
Sichhüten und Überſpringen dieſer Abſchnitte, wodurch die Kinder erſt recht 
auf dieſelben aufmerkſam gemacht werden. Lieber dieſelben friſchweg leſen 
laſſen und nachher mit einigen kurzen Bemerkungen zeigen, wie groß jene 
Sünden waren und wie ſchrecklich ſie Gott ſtets ſtrafte. Dieſe Stellen ſind 
nur für ſolche Kinder „gefährlich“, die ſchon von Hauſe oder von der Straße 
her mehr wiſſen, als ſie ihrem Alter nach wiſſen ſollten. Der Fehler liegt 
alſo nicht in Gottes Wort, ſondern darin, daß die Kinder ſchon tief in der 
Sünde der Unkeuſchheit liegen. 

Die Abſchnitte, die der bibliſchen Geſchichte als Grundlage dienen, 
werden natürlich am gründlichſten behandelt, weil der Bibeltext die Unter⸗ 
lage zur Behandlung bildet. Außer den geſchichtlichen Abſchnitten ſind aber 
auch Stellen und Abſchnitte aus den Lehrbüchern (den Pſalmen, Propheten 
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und Briefen) zu leſen. Durch die geſchichtlichen Abſchnitte werden letztere 
mehr belebt, für die Kinder intereſſant und zugleich leichter verſtändlich. 
Aber gerade hierbei hat man ſich am meiſten vor breiten Auseinander⸗ 
ſetzungen zu hüten. Vorheriges Durchleſen der betreffenden Abſchnitte und 
gründliche Vorbereitung von ſeiten des Lehrers iſt da unbedingt nötig. 

Wenn der Lehrer auf dieſe Weiſe ein bis zwei Kapitel (zu etwa dreißig 
Verſen) zur Zeit bewältigt, genügt das. Die mehr lehrhaften Abſchnitte 
werden im engen Anſchluß an die Geſchichte geleſen. Zu manchen Ge⸗ 
ſchichten ſind weniger, zu andern wieder mehr lehrhafte Abſchnitte zu leſen. 
Deshalb iſt es nicht wohl angebracht, beſondere Bibelleſeſtunden auf den 
Stundenplan zu ſetzen, ſondern das Leſen fällt in die bibliſche Geſchichts⸗ 
ſtunde und ſollte etwa ein Drittel der Zeit in Anſpruch nehmen. (? D. R.) 

Wenn ich mir erlaube, beifolgend einen Bibelleſeplan vorzulegen, ſo 
bin ich mir der Verbeſſerungsfähigkeit desſelben wohl bewußt. Ich möchte 
damit auch nicht ſagen, daß in allen Schulen der angegebene Stoff bewäl⸗ 
tigt werden müſſe. Auch der weniger erfahrene Lehrer wird an der Hand 
dieſes Planes bald das herausleſen können, was ihm in ſeinen Verhält⸗ 
niſſen zu leiſten möglich iſt. Daß das Bibelleſen ſelbſt in unſern Gemeinde⸗ 
ſchulen ſo ſehr im Argen liegt, ja, daß in vielen derſelben die Bibel über⸗ 
haupt noch nicht geleſen wird, kommt zum Teil daher, daß die meiſten Lehrer 
keinen Plan dazu haben. 

Ich denke mir die Sache etwa folgendermaßen: 

Die Abſchnitte, welche die Grundlage zum bibliſchen Geſchichtsunter⸗ 
richt bilden, ſollten in jeder Schule geleſen werden; die mit einem“ be⸗ 
zeichneten in den beſſer geſtellten zwei- und mehrklaſſigen Schulen; die 
mit ““ bezeichneten da, wo es möglich iſt, ſowie in der Morgenandacht. 
Zuweilen werden noch extra halbe Stunden zum Bibelleſen angeſetzt werden 
müſſen. Daß das kein Schade iſt, wird jeder zugeben, um ſo weniger, 
wenn die betreffende halbe Stunde dem Leſeunterricht abgezwackt wird. 
Die Kinder werden dabei nichts verlieren. In einigen Fällen iſt es not⸗ 
wendig, um des Zuſammenhangs willen einzelne weitläufige Teile, die an 
und für ſich minder wichtig ſind, mündlich in zuſammengezogener Form zu 
geben und nur die Haupterzählung in der Bibel leſen zu laſſen. 

Da ich überzeugt bin, daß wir wohl zufrieden ſein können, wenn wir 
den Kindern alle die bibliſchen Geſchichten, die in dem Buch „Für Mittel⸗ 
klaſſen“ dargeboten ſind, ſicher einprägen, ſo habe ich im allgemeinen dieſes 
Buch zur Grundlage genommen. Nur hie und da, wo ich's für unumgäng⸗ 
lich notwendig hielt, bin ich weiter gegangen, z. B. in der Apoſtelgeſchichte. 

Möge der nachfolgende Bibelleſeplan uns alle dazu ermuntern, die 
Kinder mehr in Gottes Wort hineinzuführen, dann werden wir mit der 
Zeit auch finden, daß die Bibel auch in den Häuſern wieder mehr geleſen 
wird, wo man jetzt vor den vielen Büchern und Zeitungen, die alle geleſen 
ſein wollen, gar keine Zeit mehr findet, die Bibel zu leſen. 
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Der geſagt hat: „Das Wort, ſo aus meinem Munde gehet, ſoll nicht 
wieder leer zu mir kommen, ſondern thun, das mir gefällt, und ſoll ihm ge⸗ 
lingen, dazu ich's ſende“, wird dann ſeinen Segen über Lehrer, Schüler 
und Elternhaus deſto reichlicher ausſtreuen. 

Zum Schluß noch eine Frage, lieber Kollege: Lieſeſt du ſelbſt regel⸗ 
mäßig täglich und gern in der Bibel? Wenn nicht, ſo beginne noch heute 
damit, um deiner ſelbſt und um deiner Kinder willen. Denn nur dann 
kannſt du hoffen das Bibelleſen auch in der Schule mit dem rechten Erfolg 
zu betreiben. 


Bibelleſeplan. 


Erſtes Jahr: Altes Teſtament. 


Vorausgeſchickt wird: Einteilung der bibliſchen Bücher; Altes und 
Neues Teſtament, kanoniſche und apokryphiſche Bücher; Übungen im Auf⸗ 
ſchlagen von Bibelſtellen ꝛc. 


1. Die Urgeſchichte, 1 Moſ. 1--11. | 21. Erſte Reiſe der Brüder Joſephs, 


1. Schöpfung, 1 Moſ. 1. 2. 1 Moſ. 42. 
„Pf. 104. ** Pf. 8. 22. Zweite Reiſe, 1 Moſ. 43. 
2. Sündenfall, 1 Moſ. 4. 23. Joſeph giebt ſich zu erkennen, 1 Moſ. 
3. Kain und Abel, 1 Moſ. 4. 44. 45, 
4. Noah und die Sündflut, 1 Moj.6—9. 24. Jakob zieht nach Agypten, 1 Moſ. 
5. Babylon, Turmbau, 1 Moſ. 11, 1—9. 46, 1—7. 28—34. Kap. 47. 
2732. 25. Jakobs und Joſephs letzte Tage, 
1 Moſ. 48—50. 
2. Die Patriarchen, 1 Moſ. 12—50. 
6. Abrahams Berufung, 1 Moſ. 12, 3. Das Volk Jorael. 
1% A. Unter Mofe. 
7. Abraham, Lot, Melchiſedek, 1 Moſ. | 26. Moſis Geburt und Errettung, 2 Moj. 
13. 14. 1. 2. 
8. Gottes Bund mit Abraham, 1 Moſ. 27. Moſis Berufung, 2 Moſ. 3. 4. 
15. 17. 18, 1—15. 28. Moſe vor Pharao, 2 Moſ. 5. 6, 1—13. 


9. Sodoms Untergang, 1 Moſ. 18, 29. Die Plagen, 2 Moſ. 711. 
16-33. Aber Kap. 19, 1-29. nicht 30. Das Paſſah und der Auszug, 2 Moſ. 
leſen, beſſer nur frei behandeln. 12—15. 

10. Iſaak, Ismael, 1 Moj.21,1—21. 31. Sinai, 2 Moſ. 16, 1—15. 
11. Iſaaks Opferung, 1 Moſ. 22, 1—19. 32. Geſetzgebung, 2 Moſ. 19. 20, 1—17. 
12. Sarahs Tod und Begräbnis, 1 Moſ. 21, 1-17. 


23. Kap. 31, 18. Pf. 19. „ Pf. 119, 
13. Iſaaks Heirat, 1 Moſ. 24. Eſau ver⸗ 1—24. 

kauft ſeine Erſtgeburt frei behandeln 33. Das goldene Kalb, 2 Moſ. 32. 33, 

nach 1 Moſ. 25, 20—34. 1-34. 9. 
14. Jakob und Eſau, 1 Moſ. 27. ** Tiber Opfer, Prieſter, Feſtzei⸗ 
15. Jakobs Flucht, 1 Moſ. 28. ten 2c. 3 Moſ. 9. 10, 1—11. 
16. Jakob und Laban, 1 Moſ. 29, 1—20. Kap. 16. 19, 1—18. Kap. 25. 
17. Jakobs Heimkehr, 1 Moſ. 31—33. 4 Moſ. 6. 
18. Joſeph und ſeine Brüder, 1 Moſ. 37. 34. Kundſchafter, 4 Moſ. 13, 2.—15, 
19. Joſeph in Agypten, 1 Moſ. 39. 40. 32—36. 


20. Joſephs Erhöhung, 1 Moſ. 41. 35. Rotte Korahs, 4 Moſ. 16. 17. 
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. Waffer aus dem Felſen, eherne 


Schlange ꝛc., 4 Moſ. 20, 1—21. 9. 
* Bj. 90. 


. Bileam, 4 Moſ. 22—24. 
„Joſua, Moſis Nachfolger, 4 Moſ. 27, 


12-23. 


Verteilung des Oſtjordanlandes, 


4 Moſ. 32, 1—33. 

*Moſis Abſchiedsreden, 5 Moſ. 
1, 1—3. 4, 1—40. 6. 7. 11. 
13. 17, 14—20. 18, 9—22. 24, 
10—22. 28, 1—53. 31—33. 


. Moſis Tod, 5 Moſ. 34. 


Inhalt der 5 Bücher Moſis. 


B. Joſua und die Richter. 


. Einzug ins gelobte Land, Joſ. 1. 3. 


5, 1—13. 


Jericho, Achan, Joſ. 6. 7. 
. Joſuas Siege, Joſ. 10. 
.Joſuas Tod, Joſ. 13, 1—14. 


* Pj. 136. 
2224, 


** 21, 43—45. 


. Erſte Richterzeit, Richt. 2. 
. Gideon, Richt. 6. 7. 


* Jephthab, Nicht. 11, 29—40. 


. Simfon, Richt. 13. 14. 16,4—31. 

. Ruth. Kap. 1. 2. (Den Schluß münd⸗ 
lich abgek.) 

Eli und Samuel, 1 Sam. 1. 2, 1—14. 


3. 4, 1-18. 


Inhalt der Bücher Joſua und Richter. 


50. 


51. 
David wird zum König geſalbt, 


C. Die Könige in Israel. 


Saul wird König, 1 Sam. 8—10. 
* 1 Sam. 12. 
Sauls Verwerfung, 1 Sam. 15. 


1 Sam. 16, 
* Rf. 23. 


David und Goliath, 1 Sam. 17. 
David wird verfolgt, 1 Sam. 18, 


1—9. 19, 1-10. Kap. 20—24. 
Pf. 52. ** Pf. 63. 


. Sauls Tod, 1 Sam. 31. 2 Sam. 1. 


. David wird König, 2 Sam. 2, 1—4. 


5, 1—10. 6. 
24. 


Davids Verheißung, 2 Sam. 7. 


„Pf. 2. Pf. 110. 


58. 


59. 


60. 


Davids Fall und Buße, 2 Sam. 11. 

12, 1-23. 

* Pf. 51. 130. ** Pf. 132. 6. 
Abſalom, 2 Sam. 15. 16, 5—14. 
Kap. 18. 19, 31—39. 21, 1—14. 
Pf. 3. Pf. 22. 2 Sam. 22. 
* Die Volkszählung, 2 Sam. 24. 
Pj. 91. 1. 12. 16. 25. 29. 42. 43. 46. 
59. 37. 

** Ti, 65. 84. 92. 99. 103. 139. 

. Salomos Weisheit, 1 Kön. 3. 4, 

21-34. 

. Tempelbau, 1 Kön. 5. 8. 10. 

. Salomos Herrlichkeit und Fall, 
1 Kön. 10, 1—28. 11,113. 41—43. 

* Pj. 72. 127. Spr. 1. 3. 4. 
8—10. 16. 23. Pred. 1. 2. 12. 

Teilung des Reichs, 1 Kön. 12, 
1-19. 13. 

* 14, 1—20. 

. Ahab und Elia; Hungersnot zur Zeit 
Elias, 1 Kön. 16, 29—34. 17—19. 
21. 2 Kön. 1. 2, 1—22. 

. Der Prophet Eliſa, 2 Kön. 2, 23 — 25. 
4, 1—37. 5. 9. 10, 18—36. 14, 
23—29. 

. Der Prophet Jona, Jona 1—4. 

. Aſſyriſche Gefangenſchaft, 2 Kön. 17. 

* Amos 3.5.9. ** Hoſ. 2, 14—23. 
14, 2—10. 

. Hiskia, Sefaia, Bef. 36—38. 

* Jeſ. 6. 1. 5. 7. 9. 11. 12. ** Sef. 
35. 40. 5255. 59—61. Micha 5. 
6, 1—9. 

* Sofia, 2 Chron. 34. 35,20—27. 

.Die babyloniſche Gefangenſchaft, 
2 Chron. 36, 11—23. 

*Klagl. 3. * Heſek. 18, 19—32. 
33. 34. 36, 22—38. 

. Daniel unter Nebukadnezar, Dan. 
1—4, 

. Daniel unter Belſazer und Darius, 
Dan. 5—9. 

Rückkehr aus der Gefangenſchaft, 
Esra 1. 3. 4. 6. N 

. Esra und Nehemia, Esra 7. Neh. 2. 
4. 8. 

* Pj. 137. 126. 107. 
3. 4. 

. Hiob 1. 2. 42. 


** Mal. 1. 
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1. 


aor, 


25. 
26. 


. Mariä Verkündigung, Luk. 1, 26—38. 
. Mariä Heimſuchung, Luk. 1, 39 —56. 
. Geburt Johannis, Luk. 1,5780. 

. Geburt JEſu Chriſti, Luk. 2, 1—20. 
. Beſchneidung und Darſtellung, Luk. 
„Die Weiſen und die Flucht nach Agyp⸗ 
.Der zwölfjährige JEſus im Tempel, 
. Predigt des Johannes und Taufe 
.Die Verſuchung JEſu, Matth. 4, 
Berufung und Ausſendung der zwölf 
.Die Bergpredigt, Matth. 5—7. 

. Das Geſpräch IJEſu mit Nikodemus, 
. Hochzeit zu Kana, Joh. 2, 1—11. 


Bekehrung der Samariter, Joh. 4. 
.Der Kranke am Teich Bethesda, Joh. 


. JEſus in Nazareth, Luk. 4, 16—30. 
. Petri Fiſchzug, Luk. 5, 1—11. 

Der Hauptmann zu Kapernaum, 
. JEſus gebietet dem Wind und Meer, 
. Die Beſeſſenen bei den Gergeſenern, 
. Heilung des Gichtbrüchigen, Matth. 
.Die zehn Ausſätzigen, Luk. 17, 


. Jairi Töchterlein und das blutflüſſige 
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Zweites Jahr: Neues Teſtament. 


Vorausgeſchickt wird: Kurze Einleitung in die bibliſchen Bücher (ſiehe 
1. Jahr), ſowie Übungen im Aufſchlagen von Bibelſtellen. 


Zacharias und Eliſabeth, Luk. 1, 
1-25. 


2, 21—40. 

ten, Matth. 2. 

Luk. 2, 41—52. 

Chriſti, Matth. 3. 

111. 

Apoſtel, Joh. 1, 29—51. Matth. 4, 


18—22. 10, 1—20. 


Joh. 3. 


5, 1—16. 
„Joh. 5, 1747. ** Joh. 7. 10. 


Matth. 8, 5—13. 

Luk. 8, 22— 25. 

Matth. 8, 28 — 34. 

9, 1—8. 

11—17. 

Weib, Luk. 8,41—56. (Ausführlicher 
als Matthäus.) 


Der Jüngling zu Nain, Luk. 7, 11—17. 
Der Mann mit der verdorreten Hand, 


Matth. 12, 9—15. 
* Die Sünderin, Luk. 7, 36—50. 


27. 
28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


Vom viererlei Acker, Luk. 8, 4—15. 
Vom Unkraut unter dem Weizen, 
Matth. 13, 24—43. 

Der Tod Johannis des Täufers, 
Matth. 14, 1—12. 

Speiſung der Fünftauſend, Joh. 6, 
115. 

IEſus wandelt auf dem Meer, Matth. 
14, 22—36. 

Das kananäiſche Weib, Matth. 15, 
21-28. 


. Chriſti Verklärung, Matth. 17, 1—13. 


* Petri Bekenntnis, Matth. 16, 
13—20. 


.Der barmherzige Samariter, Luk. 


10, 23—37. 


. Maria und Martha, Luk. 10, 38—42. 
.Das große Abendmahl, Luk. 14, 


16—24. 


. Vom verlorenen Sohn, Luk. 15, 


11-32. 


Der reiche Mann und der arme Laza⸗ 


rus, Luk. 16, 19—31. 


. Vom Phariſäer und Zöllner, Luk. 18, 


. JEſus ſegnet die Kindlein, Mark. 10, 


13—16. 


. Zachäus, Luk. 19, 1—10. 
. Lazarus' Auferweckung, Joh. 11, 


.Chriſti Einzug in Jeruſalem, Matth. 


21, 117. 


. Vom Scherflein der Witwe, Mark. 


12, 41—44. 


. Anvertraute Pfunde, Matth. 25, 


14-30. 


. Von dem unbarmherzigen Knecht, 


Matth. 18, 2135. 


. Von den Arbeitern im Weinberg, 


Matth. 20, 


. Von den zehn Jungfrauen, Matth. 


25, 1—13. 


. Von dem großen Abendmahl, Luk. 


14, 16—24. 


Prophezeiung des jüngſten Tages, 


Luk. 21, 25—36. 
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50 . Über den Leſeunterricht in der Volksſchule, 


51. Vom jüngſten Gericht, Matth. 24. 70.“ Petri Befreiung, Apoſt. 12, 1—23. 
25, 31—46. 71. Die Gemeinde in Antiochien, Apoſt. 

52. Abſchiedsreden JIEſu, Joh. 14—17. 11, 19—30. 

53. Die Leidensgeſchichte (nach dem Ge- 72. * Paulus auf Cypern und in Klein⸗ 
ſangbuch). aſien, Apoſt. 13, 1.—14, 7. 

54. Auferſtehung IJEſu, Marc. 16, 1—8. | 73. Paulus in Lyſtra, Apoſt. 14, 8—28. 
55. Die erſten Erſcheinungen, Joh. 20, | 74. * Synode in Jeruſalem, Apoſt. 15. 
11—23. 75. * Paulus in Philippi, WApoft. 16. 

56. Emmaus, Luk. 24, 18—35. 76. * Paulus in Theſſalonich und Athen, 

57. Thomas, Joh. 20, 19—29. i Apoſt. 17. 

58. Offenbarungen in Galiläa, Joh. 21. ** 1 Theſſ. 1—5. 

59. Himmelfahrt, Apoſt. 1,4—11. 77.“ Paulus in Korinth, Apoſt. 18, 

60. * Wahl des Matthias, Apoſt. 1, 122. 
12—26. 78. * Paulus in Epheſus, Apoſt. 18, 

61. Pfingſten, Apoſt. 2. 23— 28. 19. 

62. Heilung des Lahmen, Apoſt. 3, 1-26. 79. * Pauli Reiſe nach Jeruſalem, Apoft. 

* 4, 1-37. 20, 1. 21,16. ** Gal. 5. 6. 1 Kor. 

63. Ananias und Sapphira, Apoſt. 5, 1-4. 10. 11, 23—34. 13. 15. Röm. 
1-11. 6, 1—7. 1, 1—25. 3, 23—31. 5. 8. 

64. Stephanus, Apoſt. 6, 8—15. 7. 80. * Pauli Gefangennehmung, Apoſt. 

65. Simon der Zauberer, Apoſt. 8, 1-25. 21, 17—40. 22. 23. 

66. Der Kämmerer aus Mohrenland, 81. * Pauli Gefangenſchaft in Cajarea, 
Apoſt. 8, 26—40. Apoſt. 24— 26. 

67. Pauli Bekehrung und Beruf, Apoſt. 82. * Pauli Reiſe nach Rom, Apoſt. 
9, 1-31. 27. 28. 

68. * Aneas und Tabea, Apoſt. 9, ** Eph. 3-6. Phil. 1. 2. 
32—43. ** 1 Tim. 2. 6. Hebr. 9—12. 

69. Kornelius, Apoſt. 10. ** 1. Ep. St. Petri.“ Jak. 1—5. 

* Wpoft. 11. ** 1 Joh. 1—5. Offend. 1—4. 
W. Zierfuß. 


über den Leſeunterricht in der Volksſchule, mit beſonderer 
Rückſicht auf die Erzielung des Schönleſens 
in der Oberſtufe. 


(Schluß.) 

Oberſtufe. Das auf der Mittelſtufe über Gliederung und Betonung 
Geſagte behält auch für die Oberſtufe ſeine Geltung. Hier geht aber der 
Lehrer noch weiter, ſo daß er ſich nicht mehr auf den bloßen Hinweis und 
das richtige Vorleſen beſchränkt, ſondern auch die Einſicht in die Fehler ver⸗ 
mittelt und die Gründe für das Richtige angiebt oder auch angeben läßt. — 
Es wurde auf der Mittelſtufe auf den großen Einfluß hingewieſen, welchen 
der Zuſammenhang der Rede auf die Betonung ausübt. Auch dieſer iſt auf 
der Oberſtufe immer nachzuweiſen, wo ihn der Schüler bei der Betonung 
aus dem Auge verliert. Hierbei iſt im allgemeinen feſtzuhalten, daß in einem 
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Leſeſtücke das, was bereits genannt worden, zurücktritt vor dem, was neu in 
demſelben auftritt. Gerade darum iſt der Zuſammenhang ſtets feſtzuhalten, 
und der Lehrer hat auch in dieſer Hinſicht dem Leſenden mit aller Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu folgen. Eine ſachgemäße und verſtändige Betonung iſt ohne 
genaue Beachtung des Zuſammenhangs unmöglich, weil letzteres durch vor⸗ 
kommende Gegenſätze und Unterſcheidung des Genannten vom Ungenannten 
zur Abweichung von der normalen grammatiſchen Betonung nötigt. 

Die Unterſcheidungszeichen betreffend, ſo ſind auf der Oberſtufe hin⸗ 
ſichtlich der Betonung auch der Gedankenſtrich und die Parentheſe, ſowie auch 
das Anführungszeichen den desfallſigen Regeln gemäß zu berückſichtigen. 
Erſteres Zeichen fordert ſtets einen bedeutenden Abſatz mit der Stimme und 
hat außerdem in den meiſten Fällen den Zweck, den Zuhörer auf das Nach— 
folgende zu ſpannen; jedoch giebt es auch Fälle, wo der Gedankenſtrich an⸗ 
zudeuten hat, daß man die Rede nicht ganz ausführen will, weil die Aus⸗ 
führung nicht möglich iſt oder ſich von ſelbſt verſteht. In den erſteren 
Fällen verlangt er Stimmerhebung, in den letzteren iſt die Stimme in der 
Schwebe zu halten. Die Parentheſe, deren Zeichen die Klammer iſt, an 
deren Stelle in der neuen Schreibart häufig der Gedankenſtrich tritt, bringt 
ein Wort oder einen Satz außer dem grammatiſchen Zuſammenhang, bei⸗ 
läufig, zur Erklärung oder Erläuterung. Das auf dieſe Weiſe beiläufig 
Eingeſchaltete muß in tieferer Stimmlage und mit einem raſcheren Fort⸗ 
ſchreiten der Stimme geſprochen werden. Das Anführungszeichen iſt bei 
der Betonung inſofern zu beachten, als es einen Anführungsſatz kennzeichnet. 
Bei dieſem iſt durch Ton und Ausdruck die Rede eines andern beſonders 
hervorzuheben, und im Falle mehrere Perſonen auftreten, muß durch Ton 
und Ausdruck das Weſen und der Charakter der Sprechenden unterſchieden 
werden. 

Auch hinſichtlich des ſchon auf der Mittelſtufe erwähnten dreifachen 
Verhaltens der Stimme beim Komma, beſtehend in Hebung, Schwebe und 
Senkung, iſt beſonders die Oberſtufe der Ort, die betreffenden Regeln unter 
genauer Berückſichtigung des Inhalts der durch dasſelbe getrennten Sätze zu 
einander zu beachten. Bereitet ein Nebenſatz einen andern vor, ſo daß er 
denſelben gleichſam fordert, ſo hebt man die Stimme beim Komma; ſteht 
er dem andern an Bedeutung gleich, ſo bleibt die Stimme in der Schwebe; 
und bilden beide Sätze ein für ſich abgeſchloſſenes Ganze, ſo kann Stimmen⸗ 
ſenkung eintreten, die jedoch nicht ſo ſtark ſein darf wie beim Punkte. 

Vor allem iſt es nötig, daß der Lehrer dieſe und ähnliche Geſetze für 
eine verſtändige Betonung beim Vorleſen genau beachtet und die Kinder zur 
Nachahmung anhält. Außerdem verſäume er es aber auch nicht, die Kinder 
— namentlich die im letzten Schuljahre — mit dieſen Regeln bekannt zu 
machen und ſie durch Begründung derſelben dahin zu bringen, daß ſie die⸗ 
ſelben auch mit Bewußtſein in Anwendung bringen, was ſonſt ſo leicht dem 
Zufalle anheimfallen würde. 
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Hat der Lehrer die Schüler unter Beachtung der bisher gegebenen 
Winke zu einem deutlichen und ausdrucksvollen, den erwähnten Geſetzen 
entſprechenden Leſen geführt, ſo iſt hiermit ein weſentlicher Schritt, betreffend 
die Pflege des in Rede ſtehenden Schönleſens, geſchehen. Dasſelbe, weit 
entfernt von einer kunſtgerechten, deklamatoriſchen Ausbildung, beſchränkt, 
wie eingangs angedeutet, ſeine Forderung auf einen guten, ungekünſtelten, 
das heißt, natürlichen Leſevortrag, welcher dem Ohr und Sprachgefühl des 
Zuhörers zuſagt und es ermöglicht, das Geleſene richtig aufzufaſſen. 

Zur Pflege des Schönleſens iſt nun außerdem, was bisher bereits 
hierfür geſchehen, auf der Oberſtufe noch beſonders zu beachten: der wohl⸗ 
klingende Leſevortrag. 

Mit der berührten Forderung kommen wir nun zur Beſprechung einer 
weiteren, in den Hauptpunkten dieſer Abhandlung erwähnten Eigenſchaft 
des Schönleſens, betreffend 


3. die melodiſche Geſtaltung. 


Hierbei kommt außer dem früher über die Betonung Geſagten vor allem 
das Verhalten der Stimme bei ganzen Leſeſtücken in Betracht. In dieſer 
Hinſicht iſtzu unterſcheiden: Stärke und Schwäche des Leſetons, deſſen 
Höhe und Tiefe, ſowie endlich der Wechſel der Stimme nach dieſen 
beiden Rückſichten. 

Bezüglich der Stärke muß der Leſeton ſo beſchaffen ſein, daß der 
Leſende leicht verſtanden wird. Wie man einen zu ſchwachen Ton zu ver⸗ 
meiden hat, ſo hüte man ſich auch anderſeits, mit zu ſtarker Stimme zu 
leſen, was unter Umſtänden dem Schönleſen alle ſeine Eigenſchaften leicht 
entziehen könnte. 

Die Stimme zeige während des ganzen Leſevortrags eine ausdauernde 
Kraft. Zu dieſem Zwecke beginne man niemals mit dem ſtärkſten Tone, 
ſondern beobachte ein allmähliches Steigen mit Rückſicht auf die Verteilung 
der verſchiedenen Grade der Tonſtärke für jede einzelne Periode ſowohl als 
auch für den ganzen Leſevortrag. Von großer Wichtigkeit iſt hierbei die 
richtige Anwendung des Atmens und das zu dieſem Zwecke bei den betreffen⸗ 
den Zeichen und Einſchnitten zu beachtende Pauſieren. — Die Stärke der 
Stimme hat ſich ferner nach dem Inhalte des Leſeſtücks zu richten. Man 
unterſcheidet in dieſer Hinſicht einen ſtarken, ruhigen und leiſen Ton. Stark 
iſt alles das vorzutragen, was einen ſtarken Eindruck macht, oder machen ſoll, 
z. B. Schilderung eines Sturmes, einer Schlacht, eines Gewitters u. dgl. 

In ruhigerem Tone ſind gewöhnliche Erzählungen zu leſen, während 
alles dasjenige, was in der Natur oder Geſchichte den Charakter der Ruhe 
und Stille an ſich trägt, leiſe vorzutragen iſt. Ferner ſoll beim Leſevor⸗ 
trage Hebung und Senkung der Stimme in Anwendung kommen, ſo, daß 
derſelbe ſich hinſichtlich der melodiſchen Geſtaltung durch angemeſſene Ab⸗ 
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wechslung, Modulation der Stimme, Gewandtheit und Biegſamkeit aus⸗ 
zeichnet. 

Der Lehrer gewöhne die Schüler beim Leſen an die Regeln des Stimm⸗ 
wechſels in Bezug auf das Steigen und Fallen des Tons. Dieſer Stimm⸗ 
wechſel entſpricht dem Flug des Vogels. Der Ton oder die Stimme iſt 
nämlich hoch oder gehoben, tief oder geſenkt, oder der Ton iſt ſteigend oder 
fallend, oder irgend in einer Stufe ſchwebend. Gewöhnlich iſt der Ton 
am Anfange der Sätze ſteigend, während er ſich am Ende derſelben, je nach 
dem Inhalte und den grammatiſchen Zeichen, wie bei der Betonung bemerkt 
wurde, zum Tonfall, ober zur Tonhebung, oder zur Tonſchwebe geftaltet. 

Wichtig iſt in grammatiſch⸗logiſcher Beziehung das Steigen der Stimme 
bei der Frage, um das Unbefriedigtſein, die Erwartung einer Antwort aus⸗ 
zudrücken. Doch iſt die Beſchaffenheit des Fragetons immer auch davon 
abhängig, ob die Frage wirklich eine Ungewißheit im Gemüte des Fragenden 
verrät, oder vielmehr, ob ſie nicht bloß oratoriſche Frage iſt, bei der ſich 
die Antwort von ſelbſt verſteht. Zur Erläuterung ſeien einige Beiſpiele 
aus dem Leſebuche erwähnt. „Sagt, was war es, was das Herz des Jüng⸗ 
lings alſo tief erkannt und innig fefthielt, und es wieder fand, und unbe⸗ 
zwingbar rettete? Ein Johannesglaube, Zutrauen und Lieb und Wahrheit.“ 
— „Wie, den Armen, der dich fleht, entferneſt du?“ — „Welch eine Frag 
iſt deinem Mund entflohn?“ 

Ahnliches wie bei der Frage und Antwort findet ſich auch bei dem 
Vorder⸗ und Nachſatz, indem namentlich bei einem längeren Vorderſatz der 
Ton allmählich ſteigt, um das Unvollendete des Gedankens, das Unbe⸗ 
friedigtſein im Gemüte des Redenden anzudeuten, während das Sinken des 
Tones im Nachſatze anzeigt, daß nun die Betrachtung zu Ende, gleichſam 
zur Ruhe gekommen iſt. 

Das melodiſche Element des Leſevortrags iſt in Bezug auf den Inhalt 
eines Leſeſtücks ebenfalls von großer Bedeutung. Man beachte in dieſer 
Hinſicht folgendes: Der hohe, volle und hellklingende Ton iſt der Aus⸗ 
druck der Freude. Der gedämpfte Ton iſt der Ausdruck der Trauer und 
des Schmerzes. Der tiefe Ton drückt Verwunderung, Staunen oder auch 
Abſcheu aus. 

Nebſt dem melodiſchen Element kommt beim Leſevortrag endlich noch 
in Betracht 


4. deſſen rhythmiſche Geſtaltung. 


Dieſelbe bezieht ſich mehr auf das Tempo, das heißt, das langſamere 
oder raſchere Fortſchreiten der Stimme beim Leſen, als auf die früher er⸗ 
örterte Währung der Silben, Pauſen u. dgl. In Hinſicht des Tempos iſt 
auch hier vor allem vor dem ſchnellen, flüchtigen Leſen zu warnen. Auf der 
andern Seite iſt aber auch das zu langſame Leſen zu vermeiden, denn nur 
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ein gewiſſer Grad von Leſefertigkeit kann die Aufmerkſamkeit der Zuhörer 
ſpannen. 

Wie in melodiſcher, ſo hat ſich auch in rhythmiſcher Beziehung die 
Stimme beim Leſen nach dem Inhalte zu richten. Begebenheiten, die ſchnell 
vor ſich gegangen ſind, erregen auch im Geiſtesleben lebhafte Gedanken und 
Empfindungen und ſind eben deswegen mit einer gewiſſen Lebendigkeit und 
Schnelligkeit zu leſen. In Reden und Gedichten müſſen einzelne Abſchnitte 
ſchnell geleſen werden, ſobald der Inhalt den Charakter leidenſchaftlicher 
Aufregung enthält. Iſt der Inhalt für das Gemüt freudiger und erregender 
Art, ſo iſt ſchnell, im umgekehrten Fall langſam zu leſen. Enthält der In⸗ 
halt Betrachtungen und Beweisführungen, ſo iſt in ruhigem Tempo zu leſen, 
damit Verſtand und Gemüt Zeit haben, demſelben zu folgen. Auch in 
ſprachlicher Beziehung iſt das Tempo beim Leſen dem Inhalte anzupaſſen. 
Wörter, Sätze und Satzteile, auf welche der Hauptton fällt, fordern ein 
langſames Tempo, dagegen iſt bei Wörtern und Sätzen mit untergeordnetem 
Ton im Leſevortrag ein ſchnelleres Fortſchreiten zu beobachten. 

An die im vorhergehenden ausführlich beſprochenen, die Pflege des 
Schönleſens auf der Oberſtufe betreffenden Regeln knüpfen wir zum Schluſſe 
noch folgende zwei Bemerkungen als Unterrichtswinke für den Lehrer: 

1. Das Schönleſen iſt eine Kunſt und muß geübt werden. Der Lehrer 
halte daher auf fleißige Übung im Leſen. 

2. Das hauptſächlichſte Mittel zur Förderung des Schönleſens iſt das 
Vorleſen ſeitens des Lehrers. Das Beiſpiel iſt in dieſer Hinſicht eine Macht, 
die den Schüler um ſo mehr feſſelt, je beſſer der Leſevortrag des Lehrers iſt 
und je konſequenter letzterer auf genaue Nachahmung und Übung dringt. 
Hieraus folgt für den Lehrer, daß er ſich beſtrebe, ſowohl ein Meiſter im 
guten Vorleſen als auch in der Handhabung einer die Aufmerkſamkeit und 
die geiſtige Thätigkeit der Schüler fördernden Disciplin zu fein. Er halte 
ſtets auf angemeſſene Munterkeit und Lebendigkeit und wecke den Wetteifer 
der Schüler. (Schulfreund.) 


Vermiſchtes. 


Zur Geſchichte des Fiedelbogens. Vom 12. bis zum 17. Jahr⸗ 
hundert war der Bogen, mit dem aus den Streichinſtrumenten des Mittel⸗ 
alters der Ton gezogen wurde, dem Bogen ziemlich ähnlich, der Pfeile ent⸗ 
ſendete: ein Kreisabſchnitt. Im 17. Jahrhundert ſtellte ſich das Bedürfnis 
heraus, ihn bald ſtraffer, bald loſer zu ſpannen. Ein Metalldraht beſorgte 
das auf recht plumpe Weiſe, bis im Anfange des 18. Jahrhunderts Knopf 
und Schraube in Anwendung kamen, wie ſie heutigen Tages in Gebrauch 
ſind, nur waren ſie damals viel gröber und derber. Um 1725 wendete der 
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Geiger Tartini, der Mann der „Teufels-Sonate“, dem Bogen erhöhte 
Aufmerkſamkeit zu, ließ ihn aus leichteren, elaſtiſcheren Hölzern anfertigen. 
Die Form war die alte, geſchweifte, doch ſtrebte ſie ſchon mehr der geraden zu. 
Gegen Ausgang des 18. Jahrhunderts war es die franzöſiſche Arbeiter⸗ 
familie Tourte, deren Mitgliedern ein hohes Verdienſt um den moder⸗ 
nen, den idealen Geigenbogen zukommt. Antoine Videl in ſeinem großen 
Werk über den Geigenbau: „La Lutherie et les Luthiers“ (Paris 1889) 
ſpricht es im ſechſten Kapitel aus: „Der Name Tourte iſt für den Bogen, 
was der Name Stradivari für die Violine iſt.“ Der Stammvater der 
Tourte etablierte ſich um 1740 in Paris. Er und ſein Sohn ſtellten die 
ſchlanke Form feſt, die erſt die Elaſticität verbürgt, und ließen die Stange 
bis auf eine ſachte Schweifung gegen die Spitze hin faſt parallel mit der 
Behaarung laufen, gaben der Spitze Eleganz, dem „Froſch“ Zierlichkeit. 
Ihre zweckmäßigen Verbeſſerungen ſollten jedoch weitaus übertroffen wer⸗ 
den durch Francois Tourte, den zweiten Sohn, 1747 zu Paris geboren. 
Er war eigentlich von Haus aus Uhrmacher. In dieſem Gewerbe eignete 
er ſich die ungemeine Genauigkeit der Arbeit an, die ihn auszeichnen ſollte. 
Er wandte dem Material ſein Hauptaugenmerk zu und ſtudierte die Feder⸗ 
kraft der edlen Holzarten. Zu ſeinen Experimenten und Studien — er 
ſcheint auch ein tüchtiger Mathematikus geweſen zu ſein — benutzte er die 
faſt wertloſen Reifen der Zuckerfäſſer, in denen der Rohzucker aus 
Amerika herüberkam. Zwiſchen 1785 und 1790 ſah er ſeine vielfachen 
Mühen endlich vom Erfolge belohnt. Der Geiger Viotti hatte ihm mit 
Rat zur Seite geſtanden. Tourte erhielt für ſeine Bogen ohne Verzierung 
gewöhnlich 36 Fr., für koſtbare Stücke mit Elfenbein⸗ und Schildpattein⸗ 
lagen und Goldknöpfchen bis zu 12 Louisd'or. Vidal ſchreibt: „Frangçois 
Tourte hat nicht ſeinesgleichen in Europa.“ Zu ſeinen Bewunderern ge⸗ 
hörte auch Louis Spohr. Heute koſtet ein echter Tourte⸗Bogen, den übri⸗ 
gens nur ein gewiegter Kenner von zeitgenöſſiſchen Nachahmungen unter⸗ 
ſcheiden kann, 200 bis 500 Fr. Die Cellobogen ſtehen noch viel höher im 
Preiſe. Am 5. Februar 1887 erſtand der Londoner Inſtrumentenmacher 
Hill im „Hotel Drouot“ einen Cellobogen von Francois Tourte für 1100 Fr. 
Tourte ſtarb in Paris im Jahre 1835, 88 Jahre alt. Er war in ſeinen 
freien Stunden leidenſchaftlicher Fiſcher. Zwiſchen ſeinen Bogen und ſei⸗ 
ner Angel floß ſein Leben dahin. Tourte verarbeitete braſilianiſches Fer⸗ 
nambukholz und bog es mit Hilfe des Feuers. Der engliſche Bogenmacher 
John Dodd in Kew iſt Tourte am nächſten gekommen. Er hatte kei⸗ 
nen Lehrling, keinen Geſellen. Niemandem verriet er ſein Geheimnis des 
Spaltens der Hölzer und ſchlug angebotene 25,000 Fr. Lehrgeld für dieſe 
ſeine beſondere Kunſt aus. Weder Vidal, noch George Hart, noch Forſter 
erwähnen, wie die „W. Abendp.“ bemerkt, des Chriſtian Süß in Mark⸗ 
neukirchen, des deutſchen Tourte, der nicht zu Ruhm noch zu Reichtum ge⸗ 
langt iſt. Doch auch von den Werken ſeiner geſchickten Hand — Meiſter⸗ 
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werken der Holzſchneidekunſt — darf das alte Geigenſprüchlein gelten: 
„Viva fui in silvis, dum vixi tacui, mortua dulce cano‘‘: Bei mei⸗ 
nen Lebzeiten war ich in den Wäldern; ſolange ich lebte, ſchwieg ich; nach 
meinem Tode ſinge ich ſüß. (Daheim.) 

Die Tiefe der Meere. Die „Revue Scientifique“ bringt nach 
einer Berechnung von Sir John Murray einige Angaben über die neueſten 
Meſſungen der Tiefe des Meeres. Von der Geſamtfläche der Oceane ent⸗ 
fallen 7 Prozent auf Tiefen bis zu 180 Meter, 10 Prozent auf Tiefen von 
180 bis 1800 Meter, auf 1800 bis 3600 Meter 21 Prozent, auf 3600 bis 
5400 Meter 55 Prozent und auf Tiefen über 5400 Meter 7 Prozent. Mehr 
als die Hälfte hat alſo eine Tiefe über 3600 Meter. Auf den Karten der 
„Challenger“ find die größten Tiefen, welche 5400 Meter überſteigen, 
angegeben und mit beſondern Namen bezeichnet. Im Stillen Ocean giebt es 
43 ſolcher tiefen Stellen, im Indiſchen Ocean 3, im Atlantiſchen Ocean 15, 
im Antarktiſchen Meere 1. Es ſind über 250 Meſſungen ſolcher großen 
Tiefen vorgenommen worden; davon überſchritten 24 die Tiefe von 7200 
Meter, 5 eine Tiefe von 9000 Meter. Die tiefſte Stelle mit 9429 Meter 
wurde im ſüdlichen Stillen Ocean gefunden, öſtlich von den Kermadec⸗ 
Inſeln; ſie heißt die Senkung Aldrich. 


Katechetiſche Leſefrüchte. 


(Mitgeteilt von L.) 


„Wie ſich die rechte Predigt ſtreng an den Text hält und ſich an ihm ge⸗ 
nügen läßt, zufrieden, wenn ſie aus der Tiefe etliche Becher Waſſers ſchöpfen 
und der Gemeinde bieten darf, ſo wird auch die rechte Katechismusauslegung 
ſich an dem Texte genügen laſſen müſſen, den ihr der Wortlaut der Haupt⸗ 
ſtücke an die Hand giebt. Es wird ihr eine Freude ſein, in dieſen Text ein⸗ 
zudringen und aus ihm zu ſchöpfen; er bietet genug und übergenug — nicht 
für Kandidaten der Theologie, wohl aber für Kinder auf den Bänken unſerer 
Volksſchule. 

„Damit wird auch die rechte Form gegeben ſein. Die Sprache, die 
Luther im Katechismus redet, den der Hausvater mit dem Geſinde treiben 
ſoll, iſt alles andere, nur nicht die Sprache der theologiſchen Schule. Wie 
bei ſeiner Bibelüberſetzung, ſo hat der Reformator auch bei ſeiner Katechis⸗ 
musauslegung den Leuten auf den Mund geſehen. . .. Wer mit der Jugend 
den Katechismus treiben will, wird am Katechismus ſelbſt Sprache und 
Ton ſeiner Unterweiſung lernen müſſen.“ (Konſiſtorialrat H. Beck, Bay⸗ 
reuth, Der Kl. Katech. Dr. M. Luthers mit erläuternden Fragen ꝛc. Würz⸗ 
burg, 1898. S. IV f.) 
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Güte: die in Wohlthaten ſich erweiſende Liebe. 

Barmherzigkeit: die der Notleidenden ſich annehmende Liebe. 

Gnade: unverdiente Liebe gegen den Sünder, gebende und vergebende 
Liebe aus freiem Erbarmen. (Katech. Zeitſchr., 1900.) 


„Von den beiden Katechismen Luthers gilt, was Gott von den 
zwei Brüdern ſagt, die als Zwillinge auf die Welt kamen: Der größere ſoll 
dem kleineren dienen. Darum kein lutheriſcher Lehrer, der ſich nicht den 
Großen Katechismus anſchaffte, um danach den Kleinen Katechismus beſſer 
zu verſtehen.“ (Sup. Steinmetz, Göttingen, Katechismusgedanken, I, 4.) 


„Wenn die Kinder Sprüche, Lieder und bibliſche Geſchichten auswendig 
lernen und nicht gleich alles verſtehen, ſo iſt das etwas ganz anderes, als 
wenn dasſelbe mit gedruckter, dürrer Menſchenweisheit geſchieht, denn die 
religiöſen Lernſtoffe enthalten Gotteskraft, und vieles, was nicht gleich ver⸗ 
ſtändlich iſt, wird in der Schule des Lebens ſpäter verſtändlich.“ 

(Joh. Kolbe, Paſtor und Kreisſchulinſpektor in Freyſtadt.) 


Prof. Dr. v. Zezſchwitz ſagt: „Mit dem Kleinen Katechismus iſt 
es wie mit den ſchönſten Volks- und Kirchenliedern. Nie altert der Genuß, 
nie welkt die Freude an ihnen. Ein nimmer ausgeſungenes Lied iſt das 
Loblied unſerer Kirche von dieſem Kleinod, das ihr Vater Luther hinter⸗ 
laſſen. Solche Bücher werden geboren wie die Kinder Gottes und geſchaffen 
wie Gottes Werke. Er iſt einer der größten Faktoren der größen⸗ und 
thatenreichen Reformationszeit, die eigentliche Volksurkunde der evanges 
liſchen Reformation, eine Laienbibel, ein unerreichtes Muſter an Tiefe wie 
an Einfall, ſo univerſal im Horizonte ſeiner Anſchauungen und ſo konkret 
und kinderverſtändlich in ſeinem Gedankenausdrucke, im einzelnen dabei von 
einer Formenſchönheit, daß unſere erſten Litterarhiſtoriker Muſter deutſchen 
Gedanken- und Sprachausdrucks ſeiner Auslegung entlehnt haben; ein refor⸗ 
matoriſches Produkt erſten Ranges; eine Schöpfung des Geiſtes der Kirche, 
ein treuer Führer zur Seligkeit an der Hand des göttlichen Worts, ein Aus⸗ 
zug des Wortes, eine Bibel im kleinen, ein unvergleichliches Buch! Laſſen 
Sie es uns heilig halten und unſere Kinder heilig halten und erkennen lehren 
in ſeiner ganzen Größe!“ 


„Nie iſt ein Buch aus der Schrift gefloſſen, welches ſich mit Luthers 
Kleinem Katechismus vergleichen könnte an Wahrheit in der Klarheit, an 
Reichtum in der Kürze, an Fülle in der Knappheit, an Tiefe in der Ein⸗ 
falt, an Sang und Klang in der Sprache in den allereinfachſten Worten.“ 
(Dr. Petri.) 
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Zn land. 


Der New Vork Independent“) enthielt kürzlich folgenden Bericht über luthe⸗ 
riſche Parochialſchulen hierzulande: Die amerikaniſch-lutheriſche Kirche zählt 
jetzt mehr als 4000 ſolcher Schulen mit einer Schülerzahl von faſt 200,000. Dieſe 
Schulen ſind jedoch ſehr ungleich verteilt, da die Hauptmaſſe in den weſtlichen 
deutſchen und ſkandinaviſchen Synoden ſich findet. Die engliſchen Synoden haben 
durchaus keine, ) die rein engliſche Generalſyno de hat nur zwei aufzuweiſen und 
die engliſche Vereinigte Synode des Südens gar keine. Im General 
Council giebt es 531 folder Schulen, aber 440 von dieſen find allein in der ſchwe⸗ 
diſchen Auguſtana-Synode. Selbſt das alte Pennſylvaniſche Miniſterium, die 
„Mutterſynode“, berichtet nur 18 und die New Yorf-Synode, wo das 
Deutſche noch immer ein ſtarkes Element bildet, nur 28. Der Anführer in dieſer An⸗ 
gelegenheit iſt die ſtreng konfeſſionelle Synodalconferenz mit über 2000 Schu⸗ 
len, wovon zur Miſſouri-Synode allein 1700 gehören. Die unabhängigen 
Synoden ſind ebenfalls mächtige Anhänger dieſer Sache, und die Ohio-Synode 
berichtet 235, die deutſche Jowa-Synode ferner 400, die Unabhängige Nor- 
wegiſche Synode (Synodalkonferenz) 300 und die norwegiſche „Vereinigte 
Kirche“ dieſelbe Zahl. . . . In der Miſſouri-Synode allein halten über 500 Paſtoren 
Wochenſchule. — Hierzu bemerkt die „Ev.⸗ luth. Kirketidende“ vom 6. Februar 
mit Recht, daß der Independent hier nicht nur von Gemein deſchulen (Wochen- 
ſchulen), ſondern auch von ſogenannten „Religionsſchulen“ redet und den 
Unterſchied zwiſchen beiden nicht feſthält. Die „Kirketidende“ weiſt darauf 
hin, daß „Gemeindeſchulen“ ſolche von der Gemeinde errichtete und unter- 
haltene Schulen ſind, in denen nicht nur Religionsunterricht erteilt, ſondern auch 
in weltlichen Fächern unterrichtet wird, ſo daß die Kinder nicht nötig haben, die 
Freiſchulen zu beſuchen. „Religionsſchulen“ dagegen — auch wenn ſie von 
der Gemeinde errichtet ſind — geben ausſchließlich nur Religionsunterricht und 
werden in der Regel nur ein paar Monate im Jahr gehalten, ſo daß die Kinder den 
Reſt des Jahres hindurch die Freiſchulen beſuchen. Der Independent ſchätzt alſo 
die Zahl der „Gemeindeſchulen“ zu hoch. In der Norwegiſchen Synode, 
die mit der Synodalkonferenz dasſelbe Bekenntnis hat, und auch in der norwegiſchen 
„Vereinigten Kirche“ giebt es nur wenige Gemeindeſchulen, ſo ſehr die Notwendig⸗ 
keit derſelben empfunden und ſonderlich in der letzten Zeit bei der erſteren eindring⸗ 
lich bezeugt wird. Von den 440 „Gemeindeſchulen“, die der ſchwediſchen Augu⸗ 
ftana-Synode angerechnet werden, find aller Wahrſcheinlichkeit nach die meiſten 
nichts anderes als „Religionsſchulen“. Die Zahl der eigentlichen „Gemeinde— 
ſchulen“, als Inſtitut, werden wir alſo auf 3000 reducieren müſſen. L. 

über die chriſtliche Gemeindeſchule lagen der Philadelphia⸗Konferenz 7 Theſen 
zur Beſprechung vor. Man ſieht, daß in der Pennſylvaniſchen Synode Männer 
ſind, die mit Ernſt danach trachten, das Intereſſe für die chriſtliche Gemeindeſchule 
in ihrem Kreiſe immer mehr zu wecken. Bemerkenswert iſt, was Theſis 4 ſagt: 
„Der Mangel an feſter religiöſer Überzeugung im allgemeinen und an Treue gegen 
das lutheriſche Bekenntnis im beſonderen iſt eine Folge der vernachläſſigten kirch⸗ 


1) Hier wäre die Engliſch-lutheriſche Miſſouri⸗Synode auszunehmen, die wenigſtens 
6 Gemeindeſchulen aufweiſen kann. 
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lichen Erziehung des Volkes, die nur in chriſtlichen Schulen gegeben werden kann, 
da der Einfluß des Hauſes und der Sonntagsſchule nicht dazu ausreicht.“ Theſis 6 
lautet: „Unſere Kirchenſchulen müſſen auch in weltlichen Dingen billigen Anfor⸗ 
derungen entſprechen und können das unter Umſtänden erreichen, wenn fie von ver⸗ 
ſchiedenen Gemeinden gemeinſam erhalten werden, was ihrem Geiſt und Zweck 
nicht widerſpricht.“ Unter „verſchiedenen Gemeinden“ verſteht man doch wohl 
nicht Gemeinden verſchiedenen Bekenntniſſes, oder verſchiedener Synoden, ſondern 
mehrere lutheriſche Gemeinden, die im Bekenntnis eins ſind; im erſteren Falle 
würde eine ſolche Schule gewiß nicht zum Segen gereichen. Mögen die Freunde 
der chriſtlichen Gemeindeſchule in der Pennſylvaniſchen Synode in ihrem Beſtreben 
erfolgreich ſein. 

Luthers Katechismus für Blinde. P. G. Drach in Philadelphia hat mit dem 
Superintendenten der Blindenanſtalt jener Stadt Vorkehrungen getroffen, den 
Kleinen Katechismus Luthers mit Bibelſprüchen und Anmerkungen zu drucken. 
Das Büchlein wird nicht mehr als 35 Cents koſten. Für lutheriſche Paſtoren, die 
Blinde in ihren Gemeinden haben, dürfte dieſe Notiz von beſonderem Intereſſe ſein. 


Wie der “Chicago Record” pom 16. Februar berichtet, hat die Schul⸗ 
behörde des District of Columbia ſeit mehreren Monaten ſich mit einem Proteſt 
von ſeiten gewiſſer Agnoſtiker und anderer Bürger gegen den Gebrauch eines Schul— 
liederbuches, The Students’ Hymnal'“, beſchäftigen müſſen. Dieſes Buch enthält 
auch mehrere bekannte religiöſe Lieder. Jene Leute proteſtierten nun überhaupt 
gegen den Gebrauch eines ſolchen Liederbuches in den öffentlichen Schulen, das 
religiöſe Lieder enthält, ſonderlich aber gegen ſolche auch in den amerikaniſchen 
Kirchen gebräuchliche Lieder, wie: “Nearer, my God, to Thee“, “Rock of 
Ages“, „My Faith Looks up to Thee’’, ganz beſonders aber noch gegen ein 
Lied, welches mit den Worten beginnt: 

“Holy! Holy! Holy! Lord God Almighty, 
Early in the morning my song shall rise to Thee.’’ 


Der Grund war der, weil dieſes Lied an die heilige Dreieinigkeit gerichtet jet und 
deshalb alle die verletzen müſſe, welche nicht an dieſes Dogma glauben. Nach 
langen Diskuſſionen in den Zeitungen und auch ſonſt hat die Behörde jenen Pro⸗ 
teſt endlich auf den Tiſch gelegt und einen ausführlichen Bericht angenommen, in 
welchem ſie ſich im Einverſtändnis erklärt mit „dem Vorſchlag derer, die behaupten, 
daß das Bekenntnis einer Sekte (sectarian religion) nicht zu dem gehören ſollte, 
was in der Schule getrieben wird“, aber nicht mit denen ſtimmt, „welche jede 
formelle Anerkennung einer göttlichen Vorſehung von den Schulen ausgeſchloſſen 
wiſſen wollen“. Die Behörde citiert hierbei ausführlich aus dem Gutachten der 
Supreme Court in dem Fall Warren, worin entſchieden worden iſt, daß das 
Chriſtentum die Religion unſeres Volkes fet, daß wir alſo ein chriſtliches Volk find. 
8. 


An Lincolns Geburtstag haben mehrere Knaben der North Diviſion-Hochſchule 
in Chicago ſich nicht nur geweigert, die Schulſtunden zu beſuchen, ſondern ſie waren 
auch, mit mehreren Straßenmuſikanten an der Spitze, in Prozeſſion vor die Schule 
gezogen und hatten den Unterricht geſtört. Sie wollten einen freien Tag haben und 
demonſtrierten auf ſolche Weiſe gegen die Lehrer und Beamten der Schule. Gegen 
dieſen Unfug hat ſich nun ein gewiſſer Dr. Nightingale öffentlich ausgeſprochen, 
und zwar in einer Weiſe, die einen ſehr wunden Punkt in der amerikaniſchen Er⸗ 
ziehung berührt. Er ſagt: „Es offenbart dieſes Beiſpiel eine verwerfliche Neigung 
der Amerikaner, die Gebote rechtmäßig eingeſetzter Autorität zu mißachten, denen 
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ſie reſpektvollen Gehorſam ſchulden. Dieſe Neigung findet ſich zu allgemein in der 
amerikaniſchen Familie, wo die Kinder häufig die Weiſungen ihrer Eltern miß— 
achten.“ Dieſem fügt der Chicago Record hinzu: „In den Vereinigten Staaten 
ſollte mehr als in irgend einem anderen Lande der Gehorſam gegen rechtmäßige 
Vorgeſetzte durch Vorſchrift und Beiſpiel in- und außerhalb der Schulen gelehrt 
werden. Der Jugend ſollte es zum Bewußtſein gebracht werden, daß Reſpekt vor 
den Weiſungen derer, die über ſie geſetzt ſind, rechte Männlichkeit und das wahre 
Weſen des Amerikanismus offenbart. Pflichtbewußtſein ijt überhaupt eine Haupt⸗ 
tugend. Dieſes ijt es, wodurch eine freie Regierung möglich gemacht wird und wo- 
von das Beſtehen unſerer Republik abhängt. Eine Billigung der Widerſetzlichksit 
jener Schüler würde einen ſolchen Zuſtand hervorrufen, daß jeder Bürger erſt über 
die Weisheit und Zweckmäßigkeit der ihm auferlegten Pflichten ſein Urteil abgeben 
müſſe und dann je nach Belieben gehorchen könne oder auch nicht.“ So weit das 
weltliche Blatt, das natürlich nichts vom vierten Gebot und der Gottesfurcht weiß. 
Luther ſchärft der Jugend, auch den Collegeſchülern und Seminariſten, den Ge— 
horſam ſo ein: „Soll ich gute und heilige Werke thun, ſo weiß ich je kein beſſeres, 
denn meinen Eltern alle Ehre und Gehorſam zu leiſten, weil Gott es ſelbſt 
geheißen hat.“ (Gr. Kat., 4. Gebot.) L. 


Ausland. 


Die größte Sonntagsſchule der Welt. Dieſe befindet ſich, wie W. Stead 
im Youth’s Companion ſchreibt, zu Stockport, nahe bei Mancheſter, in England. 
Sie führt in dieſem Jahre 3328 Schüler in ihren Liſten auf, 1574 Knaben und 
1754 Mädchen. Um dieſe Stammſchule, oder alma mater, gruppieren ſich vier 
Filialſchulen mit 1304 Schülern. Die ganze Anſtalt hat 223 männliche und 216 
weibliche Lehrer. Der genannte Pamphletiſt beſchreibt dieſe ohne irgendwelche 
kirchliche Verbindung daſtehende Schule in jener Jugendſchrift wie folgt: „An dem 
Tage, als ich die Schule beſuchte, begann der „‚Gottesdienſt“ etwa um 9} Uhr 
morgens, und die Schule ſchloß etwa um halb zwölf. Nachdem die Schüler fort 
waren, verſammelten fic) die Superintendenten im Direktorenzimmer als Verwal- 
tungsbehörde bis zur Mittagsſtunde. Nachmittags beginnt die Schule um zwei Uhr 
und bleibt in Sitzung bis halb vier. Abends iſt keine Schule, obgleich in dem 
geräumigen Gebäude oft Abendgottesdienſte gehalten werden. . . . Die Schule hat 
in ihrem Kalender drei Tage rot angeſtrichen: den Tag der jährlichen Predigt — 
den dritten Sonntag im November, an welchem eine Kollekte von 2500 Dollars 
fällt —; den Tag der jährlichen Prozeſſion durch das Städtchen, etwa Mitte Juni, 
und den des jährlichen Konzerts im Dezember. Jeder dieſer Tage wird faſt als 
ein bürgerlicher Feiertag angeſehen. Die Schule hat eine jährliche Einnahme von 
etwa 87500.00, die hauptſächlich durch die jährliche Kollekte und durch Unterſchriften 
zuſammengebracht wird. Sie bleibt ſich von Jahr zu Jahr ziemlich gleich. Man 
nimmt an, daß der jährliche Ausfall durch Todesfälle, Umzug und aus anderen 
Gründen etwa 8650.00 beträgt, aber dieſer wird immer durch Neueintretende auf⸗ 
gewogen. . .. Merkwürdig an dieſer Schule iſt, daß fie keinen Direktor hat. Nie⸗ 
mand beſitzt Autorität über fie, ſondern fie iſt eine durchaus demokratiſche Orga- 
niſation. Kein Paſtor oder Superintendent darf über dieſe religiöſe Republik 
herrſchen. Die Truſtees, zu denen alle gehören, die £20 oder mehr zu dem Fonds 
unterſchreiben, und die übrigen Subſkribenten erwählen jährlich ein Komitee. Die⸗ 
ſes und die Truſtees erwählen ſogenannte Viſitatoren, deren Pflicht es iſt, in den 
verſchiedenen Klaſſenzimmern den Vorſitz zu führen, und die Truſtees, Viſitatoren 
und das Komitee verſammeln ſich jeden Sonntag nach der Vormittagsſchule als 
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Verwaltungsrat. Die Viſitatoren ernennen die Lehrer, und die Lehrer erwählen 
jährlich drei Generalinſpektoren. Die einzigen weiteren Beamten ſind ein Sekretär 
und ein Schatzmeiſter. Niemand wird auf längere Zeit als auf ein Jahr gewählt, 
obwohl alle wiederwählbar ſind. Die Generalinſpektoren ſind thatſächlich Superin⸗ 
tendenten, aber ihre Macht iſt beſchränkt und in Disciplinarfällen berichten ſie an 
die Verwaltungsbehörde. Nur Beamte haben Stimme in der Verwaltung; kein 
Beamter hat willkürliche Gewalt, und jeder Beamte kann nach zwölf Monaten ſeines 
Amtes enthoben werden. Das zweite Merkwürdige an dieſer Schule iſt dies, daß 
ſie eigentlich ein Verein von verbündeten Schulen, ein Schulen bund iſt. Dieſer 
beſteht aus fünfzig beſonderen Schulzimmern, jedes mit ſeiner beſonderen Organi- 
ſation von Viſitator, Lehrern und Schülern. Alle aber werden von dem General⸗ 
inſpektor beaufſichtigt und alle nehmen teil an dem gemeinſchaftlichen Eröffnungs⸗ 
und Schlußgottesdienſt. Auf Empfehlung des Lehrers findet Verſetzung von einem 
Klaſſenzimmer zum andern ſtatt, die aber vom Viſitator unterſtützt ſein muß. Aber 
ſoweit der Unterricht in Betracht kommt, iſt thatſächlich jedes Klaſſenzimmer eine 
unabhängige Schule. Die Verbindung örtlicher Selbſtändigkeit für das Kleine mit 
dem engen Zuſammenſchluß zu gemeinſamem Gottesdienſt und gemeinſchaftlicher 
Thätigkeit ijt eins der Geheimniſſe für den Erfolg dieſer Schule. Ein drittes charak⸗ 
teriſtiſches Merkmal dieſer Schule beſteht darin, daß in ihr noch immer ſowohl Leſe— 
als auch Schreibunterricht erteilt wird; obſchon dies nicht mehr in dem Maße wie 
früher geſchieht. Die Schreibhefte werden noch immer ausgeteilt, aber nicht mehr 
allgemein gebraucht, und der Zweck der Schreiblektion iſt nicht ſowohl, Schreiben 
zu lehren, als vielmehr, dem Schüler einen Text, ein Lied oder eine wichtige Moral⸗ 
lehre einzuprägen. Viel merkwürdiger aber als die Schreibſtunden find die Klaſſen 
der Erwachſenen. Das Problem, ältere Schüler zu halten, iſt hier mit ungewöhn⸗ 
lichem Erfolg gelöſt worden. Als ich die Schule beſuchte, hielt ich an die beiden 
oberen Klaſſen eine Anſprache, von denen jede etwa 100 Schüler zählte, unter wel- 
chen keiner unter ſechzehn Jahren war. In die erſte und zweite Klaſſe wird niemand 
unter dieſem Alter aufgenommen. In den Klaſſen für Erwachſene ſind achtzehn 
Jahre das Minimum. Die Schüler avancieren Schritt für Schritt von der Klein- 
finder? iffe bis zur oberſten oder zweiten. Aus dieſen beiden Klaſſen werden in 
der Regel die Lehrer genommen. Schüler, die nicht Lehrer werden, treten über in 
die Klaſſen für Erwachſene, in denen wir Männer und Frauen mit grauen Haaren 
finden. Sie richten ſelber ihren Gottesdienſt ein, der den in England verbreiteten 
Sonntagnachmittag⸗Verſammlungen ähnelt. Die Namenliſte der drei Altenklaſſen 
zählt über tauſend. In Stockport treten die Schüler als kleine Kinder ein und ver⸗ 
laſſen die Schule erſt, wenn ſie ſterben. Nichts iſt merkwürdiger als die Anhäng⸗ 
lichkeit der Schüler an dieſe ihre Schule. Als ich dort war, fand ich, daß aus 
einer Familie drei Generationen unter den Schülern und Lehrern vertreten waren. 
The Quiver, ein verbreitetes religidjes Blatt, verſprach kürzlich jedem Sonntags⸗ 
ſchullehrer eine Medaille, der nachweiſen könne, daß er zwanzig Jahre lang ununter⸗ 
brochen an derſelben Schule unterrichtet habe. Die Stockporter Sonntagsſchule 
erhielt nicht weniger als 85 Medaillen. Von dieſen konnten 23 einen ununter⸗ 
brochenen Dienſt von dreißig bis vierzig Jahren, 8 einen ſolchen von vierzig bis 
fünfzig nachweiſen, und zwei Veteranen hatten resp. fünfzig und zweiundfünfzig 
Jahre an dieſer Schule ununterbrochen als Lehrer gedient. In Verbindung mit 
der Sonntagsſchule ſtehen vier Bibliotheken, die nahe an 10,000 Bände zählen. 
Außerdem giebt es eine Traktatniederlage. Unter den Verbindungen giebt es eine 
Temperänzgeſellſchaft, einen Beſſerungsverein mit Klaſſen für techniſchen Unter⸗ 
richt, eine Ambulanz⸗ und Nothilf⸗Geſellſchaft für Beſchädigte und einen Singchor. 
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Dieſer treibt das Werk der “Choral Society“, die ſeit vierzig Jahren zu den erfolg⸗ 
reichſten muſikaliſchen Vereinen im nördlichen England zählt.“ So weit Mr. Stead. 
Dieſe Sonntagsſchule iſt jedenfalls eine einzigartige, merkwürdige Erſcheinung. 
Ob ſie nachahmenswert iſt, das iſt mehr als fraglich. Wie ſchön wäre es aber, 
wenn jung und alt bei uns ſo gemeinſchaftlich und anhänglich die Chriſtenlehren 
beſuchten und unſere Gemeindeſchulen Pflegeanſtalten der ganzen Gemeinde 
wären, welche von dieſer gehegt und gepflegt werden. L. 


Die „Blätter für Erziehung und Unterricht“ berichten über den Gebrauch der 
ſogenannten neuen Orthographie. Es hatte nämlich der Börſenverein der deutſchen 
Buchhändler bei den Verlegern eine Umfrage darüber gehalten, welche Rechtſchrei— 
bung die meiſten verlegten Werke innehalten. Von 631 Verlagsfirmen, die die 
Umfrage beantwortet haben, laſſen 406 nur in „neuer“, 58 nur in „alter“, 141 in 
beiden, 8 nur in öſterreichiſcher Schreibung drucken. Von den 141 Firmen, die noch 
beide Schreibungen anwenden, bedienen ſich 59 vorwiegend der „neuen“, 30 vor— 
wiegend der „alten“, 52 ziemlich gleichmäßig beider. 340 jener 613 Firmen machen 
über ihre Produktion des Jahres 1899 ziffernmäßige Angaben, und danach haben ſie 
zuſammen 4623 Bücher und 247 Zeitſchriften in „neuer“, 864 Bücher und 189 Zeit⸗ 
ſchriften in „alter“ Schreibung gedruckt. Alſo mehr als fünf Sechſtel der Bücher 
und beinahe drei Fünftel der Zeitſchriften jenes Jahres ſind in der „neuen“ Schreib— 
weiſe gedruckt worden — jedenfalls ein Ergebnis, das manchen hartnäckigen Gegner 
der „Puttkamerei“ überraſchen wird. 


Einige hübſche Entſchuldigungszettel aus Stettiner Schulen teilt ein dortiger 
Lehrer mit: Geehrter Herr Lehrer der Ott hatte wider Sohl reiſen im zahn das 
ich ihm nicht Schicken konte wens aber irgen iſt den ſol er aber nicht mehrvehlen. 
Darum bitte ich um entſchuudgung. Frau N. — Ich konnte mein Sohn nicht zur 
Schule ſchicken, weil bangehatte vor Tiftoritos. — Hiermit Ihnen zur Nachricht, 
daſſ mein Arnold wegen durch Zahnweh am Sonnabend hervorgerufen ſeit Sonn— 
tag ein vollſtändig verſchwollenes Geſicht ganz entſtellt dadurch hat, zu Hauſe be— 
halten muſſte, jetzt jedoch im Abnehmen begriffen iſt, ſo daſſ ich denke, morgen ihn 
zur Schule wieder ſenden zu können. — Geerter Lehrer wegen Geſchefdlicher beziung 
konde mein Sohn nicht zur Schule komm. Bied ich um entſchuldigen. P. Künſtler. — 
Metche ihnen Bitten Herr Lehrer Ap der kleine kan zur Ekspiditzgon Gehen jetzt gleich. 

Die Stadt Dresden bewilligte dem Allgemeinen Deutſchen Schulverein zur 
Erhaltung des Deutſchtums im Auslande 1000 Mark auf die Jahre 1901 bis 1903. 


Eine Organiſtenſchule wird zu Oſtern in Leipzig ins Leben treten und dem 
Direktorium des königlichen Konſervatoriums unterſtellt werden. Sie ſoll begabte 
Orgelſpieler für das Organiſtenamt ausbilden. 


Krüger und Volksbildung. In Holland iſt vor kurzem eine Schrift erſchie⸗ 
nen, welche höchſt wichtige Mitteilungen enthält über das Unterrichtsweſen in der 
Südafrikaniſchen Republik (Transvaal), wie es ſich ſeit dem erſten Freiheitskriege 
1880 —81 bis vor dem jetzigen Kriege entwickelt hat. Dieſelbe verdankt ihr Ent⸗ 
ſtehen der zur Pariſer Weltausſtellung eingeſandten Sammlung von Tabellen, 
Karten, Photographien und Probearbeiten von Schülern, welcher die internatio⸗ 
nale Jury den „Grand Prix“ zugeſprochen hat. Folgende wichtige Nachrichten 
ſind der intereſſanten Darſtellung entnommen: Der Unterricht war in der Süd⸗ 
afrikaniſchen Republik ganz frei. Der Staat beſchränkte ſich nur darauf, daß er 
alle von Staats wegen unterſtützten Schulen von Inſpektoren überwachen ließ. 
Die amtliche, das heißt, die holländiſche Sprache war natürlich die vom Staat 
am meiſten begünſtigte; aber auch ganz engliſche, deutſche 2c. Schulen wurden von 
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der Regierung unterſtützt, wenn nur ihre Schüler wöchentlich auch einige Stunden 
Unterricht in der Landesſprache erhielten. In Johannesburg z. B. war eine der- 
artige deutſche Schule. In Pretoria wurde ſogar während des Krieges eine deutſche 
Schule eingerichtet, der die Regierung Krügers auch ein wertvolles Grundſtück ge⸗ 
geben und weitere Unterſtützung zugeſagt hatte. Wo auf den Goldfeldern die 
Privathilfe nicht hinreichend für den Unterricht von Ausländerkindern oder Kin⸗ 
dern armer Eltern geſorgt hatte, wurden einem Geſetze von 1896 zufolge Staats⸗ 
ſchulen errichtet und reichlich ausgeſtattet, in denen die Schüler in ihrer eigenen 
Mutterſprache Unterricht bekamen und nur allmählich die holländiſche Sprache zu 
lernen hatten. Die Lehrkräfte wurden als Staatsbeamte beſoldet, obgleich die 
meiſten nicht einmal die offizielle Sprache verſtanden. In zwei Jahren waren, 
allein dieſem Geſetze gemäß, zwölf Staatsſchulen mit 49 Lehrern und 1499 Schülern 
geſtiftet worden. Weiter förderte der Staat die Erziehung ſowohl des Volkes wie 
der Kinder dadurch, daß er den Dorfbibliotheken eine reichliche Unterſtützung ge⸗ 
währte; daß er ferner eine Staatsbibliothek in Pretoria einrichtete und unterhielt; 
daß er ferner das Staatsmuſeum und den Zoologiſchen Garten in Pretoria grün— 
dete und vergrößerte; und daß er Preiſe für gute Schulbücher ausſetzte. Ferner 
gab es in Pretoria eine Staatsmuſterſchule für Knaben und eine andere für Mäd⸗ 
chen, ein Lehrer- und ein Lehrerinnen-Seminar, eine Höhere Töchterſchule, ein 
Staatsgymnaſium, eine Staatsrealſchule, eine Bergakademie und dazu noch vier 
Staatspenſionate, wo die vom Lande kommenden Schüler und Schülerinnen gegen 
Bezahlung eines geringen Koſtgeldes die beſte Pflege erhielten. Aus den ſtatiſti⸗ 
ſchen Tabellen erhellt ferner, daß beſonders in den letzten Jahren der Unterricht 
raſche Fortſchritte gemacht hatte. So z. B. betrug die Anzahl der Schüler in den 
vom Staat unterſtützten Schulen im Jahre 1882 ungefähr 875; im Jahre 1886: 
2555; 1890: 6989; 1894: 6626; 1898 aber 14,700. Von den Lehrern und Lehre⸗ 
rinnen hatten 61 Prozent im Auslande oder in der Republik ein Examen beſtanden. 
Nur 39 Prozent der ſämtlichen Lehrer waren alſo nicht diplomiert. Die Zahl der 
in der Republik erzogenen Lehrer und Lehrerinnen wuchs jährlich. Der Clementar- 
unterricht umfaßte bibliſche Geſchichte, Leſen, Grammatik, Rechnen, Anſchauungs⸗ 
unterricht, Schreiben, Deklamieren, ſüdafrikaniſche Geſchichte, Geographie, Zeich⸗ 
nen, Handarbeiten und eine fremde Sprache; der Sekundärunterricht: bibliſche 
Geſchichte, Leſen, Grammatik, Rechnen, Schreiben, Singen, ſüdafrikaniſche und 
allgemeine Geſchichte, Geographie, Geometrie, Zeichnen, Handarbeiten und fremde 
Sprachen; der höhere Unterricht: bibliſche Geſchichte, Leſen, Grammatik, Rechnen, 
Deklamieren, ſüdafrikaniſche und allgemeine Geſchichte, Geographie, Geometrie 
(auch höhere), alte und fremde Sprachen, Zeichnen, Algebra, Botanik, Zoologie, 
Chemie, Buchführung, Pädagogik und Handarbeiten. Im Jahre 1882 betrug die 
Staatshilfe an dieſe Schulen £2753 und 1898: £90,035 oder $450,175; 1898 ſtieg 
das geſamte Budget des Unterrichtsminiſteriums auf £230,000, gleich $1,150,000. 
(Weltbote.) 
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F. W. in J. J. — Über die vor der Reformation vorhandenen Hilfs⸗ 
mittel für die bibliſche Geſchichte kann ich Ihnen auf Ihre Anfrage nur ſchnell 
ſchreiben, was Dr. Joh. Heinr. Kurtz in ſeinem Lehrbuch der Kirchen- 
geſchichte I, § 106, S. 218 f. darüber ſagt. Da Sie ſchreiben, daß auch andere 
Kollegen mehr darüber zu wiſſen wünſchen, und da die meiſten dieſes Lehrbuch wahr⸗ 
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ſcheinlich nicht beſitzen, iſt es wohl am beſten, ich gebe Ihnen den Auszug an dieſer 
Stelle. Er lautet: 

„Es erſchienen freie Bearbeitungen des bibliſch-geſchichtlichen Stoffes in 
der Landesſprache, ſogenannte Hiſtorienbibeln, welche nicht ſowohl theologiſch⸗ 
dogmatiſche als vielmehr nur einfach hiſtoriſche Volksbelehrung bezweckten. Die 
Grundlage für die meiſten derartigen Werke bot die Historia scholastica des als 
Magister historiarum gefeierten Petrus Comeſtor, Kanzlers der Kirche zu 
Paris (1 1179) dar, welche die bibliſche Geſchichte mit Ergänzungen aus der Profan⸗ 
geſchichte und der traditionellen Legende enthielt. Eine franzöſiſche Bearbeitung 
dieſes Buches iſt die noch in vielen Handſchriften vorhandene Hiſtorienbibel des 
Guyars des Moulins (um 1286). In Deutſchland lieferte die elſäſſiſche 
Abtiſſin Herrad v. Landsperg (+t 1195) unter dem Titel Hortulus deli- 
ciarum ein großes encyflopadijdes Werk, deſſen Kern ebenfalls eine bibliſche Ge- 
ſchichte darſtellt, bereichert durch vielſeitiges profanes, hiſtoriſches und antiqua⸗ 
riſches Wiſſen und geſchmückt mit Miniaturbildern, poetiſchen und muſikaliſchen 
Zugaben (eine Ausgabe mit 12 Kupfertafeln in Folio beſorgte Engelhardt, Stutt⸗ 
gart und Tübingen. 18). Eine eigentliche Hiſtorienbibel in gebundener Rede iſt 
die Reimbibel Jakobs v. Maerlant (f 1291) in niederdeutſcher Sprache. 
Sie umfaßt, in Reime gebracht, die bibliſche Geſchichte des Alten Teſtaments, das 
Leben IEſu und die weitere Geſchichte der Juden bis zur Zerſtörung Jeruſalems. 
Als Erſatz für die ihm unzugänglichen, weil lateiniſch geſchriebenen Martyrologien 
und Legendarien bot man dem Volke ſeit dem 13. Jahrhundert auch Reimlegenden 
in der Mutterſprache. Die älteſte deutſche, von unbekanntem Verfaſſer, enthält in 
drei Büchern gegen 100,000 Reimzeilen. Das erſte Buch handelt von Chriſto und 
Maria, das zweite von den übrigen evangeliſchen und apoſtoliſchen Perſonen, das 
dritte beſchreibt nach der Ordnung des Kirchenjahres das Leben der Heiligen. Die 
beiden erſten Bücher (herausgegeben v. K. A. Hahn, Das alte Paſſional, 
Frankf., 1845) haben eine Maſſe apokryphiſchen Stoffes aufgenommen. 

„Da nur wenige im Volke des Leſens kundig waren, fo übernahmen herum- 
wandernde Sänger und Erzähler es, das Volk damit bekannt zu machen. 
Ein noch wirkſameres Mittel für religidje Volksbelehrung waren ſeit dem 11. Jahr⸗ 
hundert die geiſtlichen Schauſpiele, deren Vaterland wahrſcheinlich Frankreich iſt. 
Eine Anzahl ſolcher Schauſpiele in deutſcher Sprache hat F. J. Mone (Schauſp. des 
Mittelalters, 2 Bd., Karlsruhe, 1846) herausgegeben. Sie gingen hervor aus 
ſtummen oder pantomimiſchen Darſtellungen der Paſſion und Auferſtehung Chriſti, 
ſowie aus Wechſelgeſängen, in welchen während des Gottesdienſtes der Gegenſtand 
des Feſtes verherrlicht wurde. ... Auch die zahlloſen Bilder, Moſaiken und 
Reliefs, welche die Wände, Thüren und Mauern der Kirche bedeckten, waren ein 
Mittel, bibliſche und Heiligengeſchichten im Bewußtſein des Volkes zu erhalten.“ — 
„Unter den deutſchen Hiſtorienbibeln“, ſo ſchreibt Kurtz § 116, 3, „ſcheint die 
in alemanniſcher Mundart am Oberrhein im 14. Jahrhundert abgefaßte die ver⸗ 
breitetſte geweſen zu ſein. Die ſeit 1470 zahlreich hervortretenden Ausgaben deut⸗ 
ſcher Plenarien enthielten anfangs nur die Evangelien und Epiſteln, ſpäter auch die 
Meßformulare auf alle Sonn-, Feſt⸗ und Heiligentage mit daran fic) ſchließenden 
Erläuterungen und Belehrungen.“ Volksſchulen und einen eigentlichen Volks⸗ 
unterricht gab es damals gar nicht. Zwar wurde unter den Hohenſtaufen in 
Italien ein Verſuch zur Errichtung von ſtehenden Volksſchulen, ſogar mit Schul⸗ 
zwang, gemacht, aber ohne nachhaltige Dauer. L. 
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Yoftilla, 


das ift, 


Auslegung der ſountäglichen Evangelien 


durchs ganze Jahr. 


Von 
D. Tilemann Heßhuſius. 


Als dieſe Poſtille vor 22 Jahren erſchien, nannte ſie der ſelige D. Walther „einen 
alten Edelſtein in neuer Einfaſſung“ und ſagte zu ihrer Empfehlung im „Lutheraner“ 
Folgendes: „So groß die Zahl alter Predigtbücher iſt, welche rein in der Lehre und 
wahrhaft evangeliſchen Geiſtes ſind, ſo iſt doch die Zahl ſolcher Predigtbücher der alten 
beſſeren Zeit nicht eben ſehr groß, welche in einer ſolchen Sprache und Form verabfaßt 
ſind, daß ſie für jeden chriſtlichen Leſer unſerer Zeit in jeder Beziehung genießbar ſind 
und für einen Prediger unſerer Tage zu einem Muſter dienen können. Da nun Schreiber 
dieſer Anzeige wußte, daß Heßhuſius' Predigten ſolche Muſter ſeien (er erſah dies aus 
einigen Sammlungen Heßhuſiſcher Predigten, die er hatte), ſo hat er ſich ſchon ſeit einer 
langen Reihe von Jahren auf das äußerſte bemüht, der vollſtändigen Heßhuſiſchen 
Evangelien-Poſtille habhaft zu werden, mit der Abſicht, dieſelbe aufs neue heraus⸗ 
zugeben; aber bis vor Kurzem waren alle ſeine Bemühungen zu dieſem Zweck umſonſt. 
Als es aber Schreiber dieſes endlich doch gelungen war, in den Beſitz eines Exemplars zu 
gelangen, und er nun mit ſeinen Herren Collegen ſogleich die erſten Schritte zur Wieder⸗ 
auflegung des köſtlichen Werkes vermittelſt der Preſſe unſerer Synode that, da überraſchte 
Herr Dette uns mit der Nachricht, daß er bereits einen Wiederabdruck des Buches in einer 
deutſchen Druckerei begonnen habe und daß derſelbe auch ſchon der Vollendung raſch ent— 
gegengehe. So betroffen uns nun auch dieſe Nachricht einerſeits machte, da auf dieſe 
Weiſe unſerer lieben Synode ein in jeder Beziehung erwünſchter Verlagsartikel entzogen 
war, ſo mußten wir uns doch andererſeits freuen, daß das herrliche Werk ſo ſchneller, 
als es ſonſt möglich geweſen wäre, in die Hände von Predigern und Laien kommen konnte. 
Wir zeigen daher das Erſcheinen desſelben hierdurch mit großer Freude an. Es iſt das⸗ 
ſelbe über alles Lob erhaben. Wer alte goldreine Predigten, die in einer herrlichen 
fließenden Sprache geſchrieben ſind, in denen der Text gründlich ausgelegt und vor⸗ 
trefflich disponirt iſt und die ebenſo geiſt- als erfahrungsreich find, begehrt, der findet 
hier, was er ſucht. Die Poſtille enthält auf mehr als 800 Seiten in Großquart außer 
der werthvollen neuen und alten Vorrede 108 Predigten über alle Evangelien der Sonn-, 
Feſt⸗ und Apoſteltage des Kirchenjahres. Druck, Papier und Einband laſſen nichts zu 
wünſchen übrig. . .. Mögen recht viele Prediger und Laien die Gelegenheit benutzen, 
dieſen ſo ſelten gewordenen, nun wieder gehobenen Schatz ſich zu beſchaffen, ſo wird der⸗ 
ſelbe ohne Zweifel von unberechenbarem Segen für unſere theure Kirche ſein.“ Dieſer 
warmen Empfehlung iſt nur hinzuzufügen, daß der Wunſch D. Walthers doch noch in 
Erfüllung gegangen und das treffliche Werk in den Verlag unſerer Synode übergegangen 
iſt. Der Preis iſt ganz bedeutend ermäßigt, von $4.00 auf $2.50 herabgeſetzt. 


(„Lutheraner.“) 


Zehn Predigten von der Rechtfertigung 
des Hünders vor Gott. 


Von D. Tilemann Heßhuſius. 


(Nach der Ausgabe von 1568 unverändert abgedruckt.) 
Preis: 50 Cents. 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louis, Mo. 
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